
Für Einigkeit, Demokratie und Humanismus!

Freundschaft
Dienstag, 

25. Dezember 1990 
Nr. 247 (6 375) 

25. Jahrgang
3 Kopeken

Wo wäre der rettende Ausweg? Deutsches Theater 10 Jahre alt

Für den Anfang — ein ganz 
gewöhnliches Bild aus unserem 
heutigen Alltag: Man steht nach 
irgendeiner Ware an.

„Reicht es für uns? Lohnt es sich 
anzustehen?" fragt die am 
„Schwanz der Schlange" soeben 
erschienene Frau.

„Man sagt, es soll reichen."
„He, Verkäuferin, nicht zu viel 

in eine Hand gebenl" fordert je
mand gebieterisch in der Schlange.

„Was schreien Sie denn so? Für 
alle reicht es sowieso nicht. Man 
gibt ja nur zehn Schachteln pro 
Mann. Soll es noch weniger sein?" 
wird der Krakeeler zurechtgewie- 
sen.

„Und warum stehst du hier, Kind?" 
schaltet derjenige, der befürchtet 
hat, daß er nichts bekommen werde, 
seine Aufmerksamkeit auf das vor 
ihm stehende Mädchen um.

Ihm stimmen diejenigen bei, die 
hinter dem Mädchen stehen: „An 
Kinder dürfen solche Waren nicht 
verabreicht werden."

„Aber meine Mutti hat mich 
drum gebeten..." erklärt das Mäd
chen mit zitternder Stimme, dem 
Weinen nahe.

„Lassen Sie das Kind in Ruhe-" 
meldet sich eine Frau. „Bleib nur 
in der Reihe, Kleine, Wenn die Ver
käuferin sich sträubt, sage ich, du 
gehörst zu mir..."

Es heißt ja nicht umsonst: Gute 
Menschen gibt es überall...

Dank dem Mitgefühl jener Frau 
konnte das Mädchen seinen Eltern, 
sls jene abends von der Arbeit 
neimkamen, eine Freude bereiten:

„Mutti, Vatil Ich habe heute 
zehn Schachteln Streichhölzer ge
kauft!.."

Für eine solche Situation findet 
man nicht sofort den treffenden 
Ausdruck... Anders als eine Grimas
se des Lebens, als Widerwärtigkeit 
kann man sie aber wohl nicht be
zeichnen.

Sehen Sie sich mal in unserem 
Leben um. Wieviel Abnormes, Wi
derwärtiges dieser Art gibt es in 
unserem Alltag! — Mehr als genug.

Lebensmittelgeschäfte werden ge
schlossen, weil keine Waren da 
sind. Zugleich erfahren wir aus Zei
tungen, daß auf Abfallplätzen Berge 
verdorbener Fisch- und Fleischkon
serven in den Boden eingepflügt 
werden. Wenn das nicht eine Gri
masse des Lebens ist...

Die PKW-Besitzer aus dem Dori Iwanowka im Rayon Borodulicha, 
Gebiet Semipalatinsk, brauchen jetit mit ihrem Wagen nicht wegen 
jeder Störung ins Gebietszentrum: Am Dorfand wurde unlängst eine 
Wartungsstation eröffnet. Die Ersatzteile kommen hierher aus Autozentren. 
Auch die Mitarbeiter der örtlichen Maschinen-Trakforanwerkstatt helfen 
ihrer Wartungsstation. Vertragsgemäß werden hier Walzen geschliffen, 
Blöcke nachgedreht und Gummierzeugnisse von 87 Titeln für Personen 
wie auch für Lastwagen hergestellt.

Unsere Bilder: Jakob Deder schuf in der Maschinen-Traktorenwerk- 
$tatt einen Abschnitt für technische Gummierzeugnisse. Der Autoschlos
ser Willi Weiler überholt Kraftfahrzeuge in der Wartungssfafion Iwanowo.

Fotos: KasTAG und Juri Weidmann

Auf den Regalen der Schuhge
schäfte gibt es nichts außer Haus
schuhen von einem derartigen Aus
sehen, daß sie wohl nur für eine 
Hexe oder ihr Gefolge aus der bö
sen Märchenwelt gedacht sein 
könnten. Zugleich hören wir im 
Fernsehen, daß Tausende Paar Schu
he außerhalb der Stadt verbrannt 
werden, da sie angeblich durch 
schlechte Lagerung unbrauchbar 
geworden seien. Ist denn so etwas 
nicht Widerwärtigkeit?...

Ähnliche Tatsachen sind in unse
rem Leben zahlreich. Sie sind der 
Ausdruck unserer deformierten 
Ökonomik, Wie die Ökonomik ist, 
so ist auch das Leben. Anders ge
sagt: Wie eingebrockt, so ausgelöf
felt.

Kommentar
Karl Tierbach, Direktor der Mö

belfabrik Karabulak im Gebiet Tal
dy-Kurgan, sagte, wobei er die 
Wirtschaftsbeziehungen seines 
Betriebs mit den Lieferanten mein
te:

„Wir haben eine provisorische 
Vereinbarung mit Betrieben aus 
Baschkirien über Glasanlieferung. 
Jedoch sie stellen die Bedingung: 
Sie geben uns Glas, und wir ge
ben ihnen Möbel.

Auf diese Weise arbeiten heute 
viele. Die Produktionskollektive 
sind im Grunde genommen zu di
rektem Warenaustausch übergegan
gen. Wir liefern Sägeholz und ihr 
uns dafür Ziegel. Wir Metall, — ihr 
Fleisch usw. Aus der klassischen 
Formel „Ware-Geld-IWare" ver
schwindet das mittlere Bindeglied. 
Warum geschieht das? Weil der 
sowjetische Rubel seine Bedeutung 
als Warenäquivalent eingebüßf hat. 
Nicht umsonst bezeichnet ihn der 
Volksmund als den hölzernen Rubel.

So beschämend es ist, muß man 
anerkennen: Die Beziehungen „Wa
re—Ware" ist die der Urgesellschaft 
eigene Form der Marktbeziehun
gen... Unsere Ökonomik geht in die 
Epoche zurück, die andere, heute 
zivilisierte Länder, schon fängst 
überwunden haben.

„Ökonomisch kluge Köpfe" erklä
ren diesen vorsintflutlichen Waren
austausch damit, daß die alten 

Wirtschaftsbeziehungen aufgelöst 
worden sind (anders kann es ja 
auch nicht sein, wenn wir zur Markt
wirtschaft übergehen wollen), und 
die neuen nicht hergestellt seien.

Weil sich aber die neuer Wirt
schaftsbeziehungen immer noch 
„nicht herstellen lassen", werden 
schon Stimmen von der Notwendig
keit laut, zu den früheren zurück
zukehren. Und diese Stimmen wer
den immer lauter und lauter. Mö
gen sich die Leser daran erinnern, 
welche Forderungen auf der un
längst in Moskau abgehaltenen 
Unionsberatung der Leitung von 
Produktionsbetrieben gestellt wur
den. Und es wird nicht nur von 
der Rückkehr gesprochen, solche 
Schritte werden berei's getan. Das

Konservieren der früheren senkrech
ten Wirtschaftsbeziehungen — ist 
das nicht solch ein Schritt? Das ist 
ja geradezu ein Riesenschritt.

Es wird einem traurig ums Herz.
Die Wirtschaft macht An

stalten, diesem Sumpf zu 
entkommen, der erste Schritt scheint 
ihr bereits gelungen zu sein, doch 
dann stellt es sich heraus, daß sie 
dennoch nicht vom Platz kann, weil 
der Sumpf sie nichte losläßt und ei
ne gewisse Kraft sie in die,Tiefe 
zieht.

Warum eigentlich eine gewisse? 
Ist sie denn unsichtbar? Keinesfalls. 
Wenden wir uns der Arbeit der 
Kongeresse der Volksdeputierten zu, 
sowohl der Union als auch der Re
publiken. Wer setzt sich dort am 
verbissensten für diese Prinzipien 
ein?... Bahl... Lauter bekannte Ge
sichter!...

Die Kraft des w e i s u n g s- 
gebundenen Leitungsmorastes hält 
uns weiter fest. Und sie läßt uns 
nicht vorankommen, sie verurteilt 
uns zum Rückstand.

Dieser Tage las ich in einer Zeit
schrift einen Artikel zweier Ka- 
sachstaner Ökonomen. Sie behandel
ten das Problem der Einführung der 
Pacht in den Dienstleistungsbetrie
ben der Republik. Ich las und staun
te: Die Autoren betrachten die 
Paoht als ein Element der Waren- 
Geld-Beziehungen und sehen zu

CirtschaftsleberA 
kurzgefaßt J

Mit einem Monat Vorsprung 
haben die Farmarbeiter des Sow
chos „Nowomlchallowskl", Ge
biet Norclkasachstan, ihre Plan
aufgaben bei Milch für andert
halb Jahre erfüllt. An die An
nahmestellen sind Insgesamt 
33 800 Dezitonnen Milch abge
setzt worden. Einen erheblichen 
Beitrag haben dazu die Melkerin
nen Ludmilla Waropajewa und 
Nina Wlnewzewa geleistet.

Eine neue Werkzeugmaschine 
haben die Konstrukteure des 
Koktschet^wer Werks „Metal-

Diskussionen zum Unionsvertrag
Der Kongreß der Volksde

putierten der UdSSR hat am 
Freitagvormittag die Erörterung 
der Konzeption eines neuen 
Unionsvertrages beendet, der die 
rechtliche Basis für die Er 
neuerung der Union der SSR bil
den soll.

Die absolute Mehrheit der Dis
kussionteilnehmer unterstützte die 
Ideen, die dem neuen Unionsver
trag zugrunde liegen, und spra
chen sich für dessen baldigen Ab
schluß aus. Ein entsprechender 
Beschluß wird vom Kongreß vor 
aussichtlich Anfang nächster 
Woche gefaßt.

Der 1. Stellvertreter des Vor
sitzenden des Obersten Sowjets 
der RSFSR, Ruslan Chasbulatow, 
hob auf dem Kongreß hervor, daß 
die RSFSR-Führung unverändert 
für den Abschluß eines Unlons 
Vertrages eintritt. Auch der Ober
bürgermeister Leningrads, Anato
li Sobtschak, Vertreter des lin
ken Flügels, befürwortete den 
Abschluß des Unionsvertrages. Er 
schlug vor, daß die führenden 
Vertreter der Republiken noch 
während des Kongresses die 
Grundsätze des Unionsvertrages 
sowie ein Wirtschaftsabkommen 
über die Aufrechterhaltung der 
bestehenden Wirtschaftsbe
ziehungen für 1991 unterzeich
nen.

An der Diskussion beteiligten 
sich Vertreter vieler Autonomien, 
die der Konzeption des Unions
vertrages faktisch einmütig zu
stimmten.

Boris Palagnjuk, Vertreter von 
der Dnestr-Republik und der 
Gagauslschen Republik, die auf 
dem Territorium der Moldau vor 
kurzem proklamiert wurden, be
kundete die Bereitschaft der bei
den Republiken, den Unlonsver 
trag zu unterzeichnen. Er warf 
der moldauischen Führung vor, 
,,von Drohungen und Erpressung 
zum offenen Terror übergegan 
gen zu sein".

Bel der Bilanzierung der Dis 
kussion hob der Vorsitzende des 
Nationalitätensowjets des UdSSR- 

Parlaments, Rafik Nlschanow, her
vor, daß diese Diskussion „den 
dominierenden Standpunkt er
mittelt hat, der auf die klare Ein
sicht In die Notwendigkeit des 

bleich die Ursache ihrer unzureichen
den Einführung in der unzureichen
den Gestaltung des Slaatsauffrags: 
Es liege an den Plankennziffern, die 
ausgeiend vom erzielten Stand 
festgeigt werden.

Hier haben wir es mit dem Fall 
zu tun, wo man bestrebt 
ist, etwas Marktwirtschaft, im übri
gen aber nach wie vor die weisungs
gebundene Ökonomik zu haben. 
Man kann doch aber nicht nur ein 
wenig schwanger sein". Nicht um
sonst bedienen sich die Ökonomen 
des weisungsgebundenen Leitugs- 
sysfem auch der alten Terminologie. 
Das Wort „Einführung" stammt aus 
dem Wortschatz der früheren Jahre 
und erinnert stark an die freiwillig
zwangsmäßigen Prinzipien. Die 
Marktwirtschaft akzeptiert so etwas 
nicht. Doch diese Ökonomen be 

harren auf der „Einführung,, der Pacht,
Eine Marktwirtschaft ist nun ein

mal da oder nicht da. So und soviel 
Prozent Marktwirtschaft und so und 
so und soviel Prozent weisungsge
bundene Ökonomik — das ist ge
nau solcher Unsinn wie „ein wenig 
schwanger sein." Begrenzte Markt
wirtschaft", „regulierbare Markt
wirtschaft" — das ist weiter nichts 
als eine neue Wortspielerei von öko
nomischen Dilettanten, es ist der al
te Versuch, einen Salat aus Ideolo
gie und Ökonomik zuzubereiten.

Gott sei Dank, jetzt hat man dies 
auch auf den höchsten Ebenen unse
res Staatssystems anscheinend end
lich begriffen. Man hört von dort 
schon nicht mehr die Ausdrücke 
„begrenzte" und „regulierbare 
Marktwirtschaft".

Ein Schriftsteller sagte: Die 
Schönheit wird die Welf retten. Wir 
behaupten: Uns wird die Markt
wirtschaft retten.

Wir schicken uns erst an, das 
Tor zum Markt zu öffnen. Ja nicht 
einmal das Tor, sondern nur die 
Pforte. Aber auch dies hat schon 
genügt, damit „irgendeine" Kraft 
bis auf den Tod erschrak.

Das Tor (ja eben das Tori) wer
den wir aber dennoch öffnen, in sei
ner ganzen Breite. Wir sehen uns 
dazu einfach gezwungen, wir kön
nen nicht anders. So diktiert es das 
objektive Gesetz, das nicht von ei
nem Poloskow, einem Gidaspow und 
sonstigen ideologischen Aufpassern 
abhängt.

Woldemar STURZ

list" entwickelt. Die Erzeugnisse 
des Betriebs sind landesweit be
kannt, doch Ihre Aufmachung 
ließ schon Immer zu wünschen 
übrig. Die neue Werkzeugmaschi
ne hilft Jetzt diese Mängel besei
tigen. Sie Ist bereits In Betrieb.

Zusätzliche Erzeugnisse lie
fert seit Jahresbeginn das Kol
lektiv des Ust-Kamenogorsker 
Titan- und Magnesiumkombinats 
an die Bevölkerung. Dabei wird 
das Warensortiment ständig er
weitert. Unlängst wurde In der 
elften Werkabteilung eine neue 
Wasserpumpe für die Hauswirt
schaften entwickelt und ge
testet.

Abschlusses eines neuen Unions
vertrages hinausläuft".

Einen Gesetzentwurf über Än
derungen und Ergänzungen zur 
Verfassung der UdSSR hat der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Anatoll Lukjanow, 
begründet.

Im Mittelpunkt des Doku
mentes steht die kardinale Reform 
der Staatsleitung. So wird der 
Föderationsrat aus einem beraten
den Organ zu einem Gremium, 
dâs Entscheidungen über beson
ders wichtige Fragen des Lebens 
der Union treffen wird. Dem Fö
derationsrat werden hohe Staats
beamte der Unionsrepubliken an
gehören. Gleichzeitig wird der 
Präsldlalrat aufgehoben.

Nach einer weiteren Bestim
mung des Gesetzentwurfes wird 
der Präsident der UdSSR an der 
Spitze des gesamten Systems der 
staatlichen Leitungsorgane ste
hen. Geplant ist ferner, das Amt 
des Vizepräsidenten einzurichten.

Kardinale Änderungen sollen 
auch an den Artikeln vorgenom
men werden, die den Status der 
Unionsregierung bestimmen. Der 
Ministerrat wird durch ein Mi
nisterkabinett abgelöst, das dem 
Präsidenten des Landes unmittel
bar untergeordnet ist. Dabei wird 
der Ministerpräsident vom Ober
sten Sowjet der UdSSR auf Vor
schlag des Staatsoberhauptes er
nannt. Die Präsidialmacht setzt 
die Bildung eines Sicherheitsra
tes beim Präsidenten der UdSSR 
voraus. Dieses Organ wird die 
Unlonspolltlk auf dem Gebiet der 
Verteidigung betreiben.

Weitere Änderungen betreffen 
die Funktionen des Obersten So
wjets der UdSSR. der mit dem 
Recht ausgestattet wird, Proteste 
der höchsten Machtorgane der 
Unionsrepubliken gegen Rechts
akte des Präsidenten und des Mi
nisterkabinetts der UdSSR zu 
prüfen. Der Redner verwies auf 
die Notwendigkeit, die Parla
mentskontrolle zu verstärken. Vor
gesehen ist, eine Kontrollkam 
mer der UdSSR zu bilden, die 
vom Unionsparlament gewählt und 
unter dessen Leitung wirken wird. 
Gleichzeitig Ist geplant, das Uni
onskomitee für Volkskontrolle auf 
zuheben.

Im Hinblick auf die ange

Mein liebes Geburtstagskind
An Jahren noch ein Hosenmatz, 
an Kräften schon ein ganzer Mann, 
nimmst ein du deinen festen Platz 
und tust, was nicht ein Jeder kann.

Ich neige tief mein graues Haupt 
vor Dir am Jubiläum heut;
ich, der Dich Hebt, der an Dich glaubt,

Über Katharina Schmeer. 
Schauspielerin und Regisseurin 
des Deutschen Dramentheaters, 
wird die Theateröffentlichkeit des 
Landes in der nächsten Zeil 
zweifellos hören. Vorläufig ist 
die Zahl der ’ von Ihr Im Deut
schen Theater inszenierten Stük 
ke noch nicht groß, aber sie ha
ben Katharina schon berühmt ge 
macht. Für „The Magls After- 
noon" von Wolfgang Bauer zeig
ten die Vertreter der Gesellschaft 
„United Companys", die unlängst 
in Almä-Ata weiten, so viel Inter 
esse, daß Frau Dodo Büchel Ka
tharina Schmeer den Vorschlag 
machte, dieses Stück in Liechten 
stein, im „Theater auf dem Kir
chenplatz" zu inszenieren. Jetzt 
werden Verhandlugeh über die ' 
Möglichkeit einer solchen Ins 
zenlerung im Januar oder Feb 
ruar 1991 geführt. Die Wettbe 
werbsschau der Bühnenstücke der 
Jungen Regisseure Alma-Atas ist 
zu Ende. Der Veranstalter 
des Wettbewerbs war die 
Republikabteilung des 
Verbandes der T h e a t er - 
schaffenden. Und wieder ein 
Sieg — das Bühnenstück 
„Wunschkonzert", von K. Schmeer 
nach dem Stück des deutschen 
Dramatikers Franz Xaver Kroetz 
Inszeniert, wurde von der Thea
terkritik Kasachstans hoch ein
geschätzt, und Katharina erhielt 
eine Geldprämie.

Die Theatertruppe freut sich 
sehr über die Erfolge ihrer Kol
legin und wünscht Ihr noch hö
heren schöpferischen Aufschwungl

Rosa STEINMARK, 
Dramaturgin des Deutschen 

Dramentheaters 
Unser Bild: Katharina Schmeer 

Foto: Juri Weidmann

unsereTheater
Welt, unser Leben

26. Dezember 1980, Gebiet 
Karaganda, Temirtau. Eben diese 
kleine Stadt wurde zur Wiege un
seres Theaters. Hier erblickte das 
einzige deutschsprachige Theater 
unseres1 Landes das Licht der 
Welt, hier wurde es mit Jedem 
Jahr stärker und mannbarer.

Ungeachtet der Kälte dieses 
Tages war die Eröffnungsatmo
sphäre sehr warm und offen. Man 
darf heute nicht darauf bestehen, 
daß ausgerechnet Temirtau von 
Anfang an zur Heimatstadt des 
Deutschen Theaters hätte werden 
sollen. Während des Studiums in

spannte Situation im Lande sieht 
der Gesetzentwurf vor, beim 
Staatspräsidenten ein besonderes 
Koordinierungskomitee für die 
Bekämpfung des Verbrechens zu 
bilden. Unter Erhaltung der vol
len Selbständigkeit der Recht
schutzorgane wird das Komitee 
die Hauptrichtungen Ihrer Tätig
keit bestimmen.

Bel der Erörterung des Be
richts des sowjetischen Parla
mentspräsidenten Anatoll Lukja
now über Abänderungen und Er
gänzungen zur Verfassung der 
UdSSR, sind mitunter ganz unter
schiedliche Meinungen — von 
völliger Billigung bis hin zur 
völligen Ablehnung — hervorge
bracht worden. Aus dem Bericht 
geht hervor, daß diese Innova
tionen das Ziel verfolgen, ein ef
fektives System der Exekuliv- 
macht zu schaffen. »

Der Moskauer Jurist Alexander 
Jakowlew unterstützte die Kon
zeption der Verstärkung der Exe
kutivmacht und hob hervor, daß 
,,sie stark sein und den Willen 
einer starken ‘ Gesetzgebungs
macht erfüllen soll". Ein diame
tral entgegengesetzter Standpunkt 
wurde vom Wirtschaftsexperten 
Wladimir Tschernjak aus Kiew 
geäußert, der nicht nur die vorge
schlagenen Abänderungen zur 
Verfassung abgelehnt, sondern 
auch gefordert hat, den „Kon
greß aufzulösen". In seiner An
sprache, die in beträchtlichem 
Maße durch den Konfrontations
geist geprägt war, behauptete der 
Deputierte, daß „im Lande ein 
Staatsstreich vollzogen wird — 
ein stiller, schleichender und 
rechtsreaktionärer". Tschernjaks 
Worte, wonach „an der Spitze des 
Staatsstreichs Gorbatschow steht 
und wahrscheinlich selbst nichts 
davon weiß", lösten sich Im miß
billigenden Gelächter des Saals.

Der Deputierte Jen Un Kim, 
der Im Namen der Gruppe „So- 
Jus" sprach, hob hervor, daß das 
Auftreten von Tschernjak „un
nütz, fehl am Platz und nicht auf 
die positive Erörterung von 
Fragen, sondern darauf gerichtet 
war, den Saal aufzumuntern". Er 
teilte mit, daß die „Sojus" die 
zur Verfassung vorgeschlagenen 
Abänderungen unterstützt. Es 
handle* sich darum, daß der Prä- , 
sldent die Möglichkeit bekomme.

(Den Deutschen Dramenlheaterj
der teilt mit Dir gern Leid und Freud. 
Mit frischer Kraft, mit neuem Schwung 
gib Deinen Stücken Form und Sinn. 
Wenn ich bei Dir bin, bin Ich Jung 
und fühl so recht, daß Mensch ich bin.

Andreas KRAMER

nannte man den SchauMoskau
Spielern verschiedene Orte, aber 
es kam nun einmal so, daß diese 
kleine Stadt in der weiten kasa
chischen Steppe bereit war, un
ser Theater aufzunehmen. Einer
seits war es damals vielleicht auch 
logisch: In Kasachstan war etwa 
eine Mllllone der Sowjetdeut
schen zu Hause, und ein großer 
Teil von ihnen lebte damals im 
Gebiet Karaganda...

Aber andererseits 
schon in den ersten 
mlrtau Probleme, 
nicht lösen

wirhatten
Tagen In Te- 
die sich dort 

ließen. Entfernt von

strikt Im Rahmen des Gesetzes 
vorzugehen. Die Abänderungen 
müßteh eine normale gesetzliche 
Grundlage für die Macht des Prä
sidenten schaffen, sagte er.

Der Vorsitzende des Parla
mentskomitees für Gesundheits
wesen, Juri Borodin, bil
ligte den Bericht und lenkte 
die Aufmerksamkeit der De
putierten darauf, daß die Abän
derungen zur Verfassung unter 
dem Blickwinkel des künftigen 

t Unionsvertrags betrachtet werden 
‘sollen, der einen Unionsstaat, 
nicht aber eine Union von Staa
ten vorsieht. Nach der Meinung 
des Stellvertreters des Vorsit
zenden des Komitees des Obersten 
Sowjets der UdSSR für Gesetz
gebung, Konstantin Lubentsdhen- 
ko, hat der Präsident heute schon 
genug Vollmachten. Nach seinen 
Worten würde er der Ausstat
tung gerade Michail Gor
batschows mit entsprechenden
Vollmachten für ein Jahr zustim
men. Lubentschenko wandte sich 
gegen eine „abstrakte Aufzäh
lung von Rechten und Pflichten, 
unabhängig davon, wer an der 
Steuer der Macht stehen würde".

Die Merhelt der Teilnehmer 
des Volksdeputiertenkongresses 
der UdSSR Ist für die Stärkung 
der Präsidialmacht. Davon zeugt 
die am Sonnabendvormittag 
beendete Diskussion zu Ver
fassungsänderungen, wonach die 
Exekutive zum Präsidialsystem 
umgewandelt werden soll.

Die Redner machten viele Be
merkungen und gaben Hinweise 
zu den Verfassungsänderungen. 
So schlug Georgi Tichonow, 
Mitglied der Deputiertengruppe 
„Sojus", vor, die Funktion 
des Vizepräsidenten zu erwei
tern, der seiner Meinung 
nach für die Gewährleistung der 
Rechtsordnung 1m Land zustän
dig sein muß.

Der Jurist Alexei Kasannlk aus 
Omsk, Mitglied der überregiona
len Deputiertengruppe, unter
stützte „die Bemühungen des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
des Präsidenten um die Vervoll- 
kommung des Systems der staat
lichen Leitungsorgane". Zugleich 
liefen die von ihm unterbreiteten 
dem Präsidenten, dem Vlzepräsl- 
Anderungsvorsch läge dar

der deutschen Intelligenz, vom 
deutschen Zuschauer, vom Rund
funk und deutschen Fernsehen so
wie von der deutschen Zeitung, 
hätte das Theater seine Bahn zur 
Kunst langsam auf geben müssen.

Damals, 1980, sah alles schön 
und sehr feierlich aus: Lange Re
den, viele Versprechungen. Blu
mensträuße, Geschenke; viele Gä
ste aus dem Kulturministerium, 
aus dem Schriftstellerverband, 
von der Presse, Parteifunktionä
re... Mit der Aufführung „Die 
Ersten" von Alexander Reimgen 
ging an diesem Abend zum er
stenmal der Vorhang des Deut
schen Theaters hoch. Das war 
auch immerhin symbolisch: Die 
ersten deutschen Schauspieler in 
den Nachkriegsjahren eröffneten 
ihre erste Spielzeit im ersten 
Deutschen Schauspielhaus mit der

(Schluß S. 2)

auf hinaus, das Parlament mit 
dem Recht auszustatten, Präsi
dentenerlasse aufzuheben und 
denten und dem Premier das 
Mißtrauen auszusprechen, wenn 
diese „die Verfassung verletzen, 
ihr Amt mißbrauchen", „wie 
auch im Falle von Handlungen, 
die ihre Inkompetenz beweisen".

Der Vorsitzende des Komitees 
für Staatssicherheit der UdSSR. 
Wladimir Krjutschkow, hat vor 
dem UdSSR-Volksdeputlerten- 
kongreß den Standpunk geäußert, 
daß man auf die Sowjetunion 
offenen und verschleierten Druck 
von außen auszuüben und dem 
Land zweifelhafte Ideen und 
Pläne für den Ausweg aus der 
schwierigen Situation aufzuzwin
gen versucht. Hinter all dem 
wird das Streben sichtbar, nicht 
so sehr uns, sondern vielmehr 
die eigene Position in unserem 
Land zu festigen, sagte der 
KGB-Chef.

Ungeachtet des Tauwetters in 
den internationalen Beziehungen, 
so Krjutschkow weiter, ist die 
wesentlich verstärkte Aktivität 
einiger westlicher Geheimdienste 
bei der Sammlung von In
formationen über die Entwicklung 
der politischen Situation in der 
Sowjetunion, unser Verteidigungs
und wissenschaftlich-technisches 
Potential, die strategischen Vor
räte an Roh- und Brennstoffen. 
Lebensmitteln und über den De
visenbestand zu beachten. Die 
Geheimdienste und die mit ih
nen verbundenen antisowjetischen 
Zentren im Ausland arbeiten an 
neuen Formen und Methoden 
ihrer Tätigkeit gegen die UdSSR 
und modernisieren ihre Strate-/ 
gle und Taktik. Als Beispiel 
dafür nannte Krjutschkow die Bil
dung einer Einheit innerhalb der 
CIA-Struktur. die Informationen 
über die Arbeiterbewegung in 
der UdSSR sammelt. um diese 
gezielt beeinfussen zu können.

Der KGB-Vorsitzende gab ei
ne umfassende Analyse der Tä
tigkeit destruktiver — vor al
lem separatistischer — Kräfte 
innerhalb des Landes.

Auf der Abendsitzung billigte 
der Kongreß im Prinzip den Ge
setzentwurf über den Modus der 
Durchführung einer Volksaus 
spräche. Die Redaktionskommis
sion wurde beauftragt, das Do
kument unter Berücksichtigung 
der Hinweise und Anregungen 
der Abgeordneten fertigzustel
len.

(TASS)
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Theater — unsere Welt, unser Leben
(Schluß)

Inszenierung des ersten deutschen 
Dramatikers. dessen Werk das 
Glück hatte, als erstes aufgeführt 
zu werden. Ja, er war einfach 
schön dieser Abendl Und die Träu
me!..

Doch die feierliche Eröffnungs
stimmung war bald vorbei, und 
es blieb uns nur der Alltag mit 
seinen Problemen und Schwierig
keiten. Trotz alledem waren wir 
damals große Optimisten und wa
ren uns sicher, ein Theater auf
bauen zu können, das es noch nie 
auf der Erde gegeben hattel Phan
tasie und guten Willen hatten wir 
im Überfluß, dazu war auch ein 
kleines Repertoir vorhanden, und 
man konnte schon so langsam die 
Arbeit mit dem Zuschauer begin
nen. Während des Studiums in 
Moskau wurden die Stücke ..Emi
lia Galottl" von Lessing. „Die 
Schneekönigin" von Schwarz und 
„Die Ersten" von Reimgen ein
studiert, dafür waren wir den Päd
agogen L. Nowizkaja, L. Nowiko
wa, A. Safronow, M. Nowochl- 
shln, W. Martens, G. Dmi
trijew sehr dankbar, 
denn genau sie waren die 
Ersten, die an die künftige Tä
tigkeit des Theaters dachten. 
Aber etwas Eigenes mußten wir 
auf jeden Fall auch schaffen und 
zwar für alle Schichten unseres 
Volkes: für groß und klein. Ideen 
gab es dazu genügend. Vor allem 
waren wir gesonnen, Werke der 
westlichen Dramatik aufzuführen 
— warum auch nicht! Wir woll
ten doch ein solides Theater 
schaffen! Außerdem waren Dür
renmatt. Borchert, Brecht in der

Das Redaktionskollektiv und die Leser der „Freundschaft“ gratulieren den Schauspielern des Deutschen 
Dranientheaters zu Ihrem Jubiläum und wünschen Ihnen Gesundheit, Ausdauer und Zielstrebigkeit auf Ihrem dor
nigen, doch freudenreichen Weg.

Sein Gesicht 
wahren

Es ist wünschenswert, daß je
der Mensch sein eigenes Gesicht 
wahrt. So war es ursprünglich vom 
Schöpfer selbst gedacht. Doch das 
Leben macht uns oft eintönig 
grau.

Ein Schauspieler, ein Auser
wählter der Musen und ein Lieb
ling des Publikums muß unbe
dingt sein eigenes Gesicht haben. 
Ein Gesicht, das die S e el e des 
Volkes widerspiegelt und offen
bart. Ein Theater, das kein eige
nes Gesicht hat, ist einfach ein 
Nonsens.

Das Deutsche Schauspielhaus 
hatte vom ersten Augenblick sei
nes Entstehens an sein eigenes 
Gesicht — seine Individualität, 
seine Tätigkeitsrichtung, seinen 
Charakter, seine Vorausbestlm. 
mung. Das langersehnte Baby 
der Sowjetdeutschen, die durch 
das unmenschliche Regime ernied
rigt worden waren, wuchs unter 
harten Bedingungen heran, lern
te viele Schwierigkeiten des Le
bens wie Mißtrauen, Verdacht, 
Not, Erniedrigung und Verzweif
lung kennen. Doch die Liebe des 
Volkes und die Vorausbestim
mung des Schicksals erretteten es, 
erwärmten seine Seele -und flöß
ten ihm immer wieder Hoffnung 
ein.

Ich erinnere mich gut an die 
ersten Tage der Tätigkeit dieses 
Kollektivs. Das waren vortreffli
che, begeisterte, kühne, furcht
lose, zielbewußte und durch die 
hohe Idee der nationalen Wieder
geburt vereinte junge Leute.

Ich werde nicht auf das Künst
lerische und ausgesprochen Pro
fessionelle eingehen, um nicht 
meine Inkompetenz auf diesem 
Gebiet zu zeigen. Ich will aber 
den wahren staatsbürgerlichen 
Geist des Deutschen Theaters her- 
vprheben. All diese Jahre erfüll
te es ehrlich und eifrig seine 
Hauptpfllcht — die zerstampfte 
Seele seines Volkes wiederzube
leben, in ihr einen Funken Hoff
nung aufflammen zu lassen, die 
Ehre, Würde und den Stolz des 
deutschen Volkes zu erneuern. 
Für dieses Ziel wurde alles ein
gesetzt: Jugend, Gesundheit, 
Kunst, Talent, Dreistigkeit und 
Beharrlichkeit. Das Deutsche 
Schauspielhaus diente in beträcht
lichem Maße als guter Gärstoff, als 
Anreger und als Sprachrohr der 
deutschen nationalen Bewegung 
in unserem Lande.

Dies ist meiner Ansicht nach el- 
ne der wichtigsten Leistungen 
des Theaters.

Doch Jede Freude geht mit 
Trauer einher. Ich freue mich 
über unser Theater und trauere 
zugleich. Ich weiß, daß das Thea
ter gleichsam am Kreuzwege 
steht. Ich sehe, wie bittere Zwei
fel die Gesichter meiner Jüngeren 
Freunde verdüstern lassen. Immer 
öfter verraten ihre Apgen Müdig
keit und Hoffnungslosigkeit. Und 

•es wird mir doch bitterer ums 
Herz, well ich phnmächtig bin, 
ihnen zu helfen, ihren feinfühli
gen Herzen diese Trauer zu neh
men.

Ich wünsche aber leidenschaft
lich, daß unser Theater sein Ge
sicht auch weiter wahrt.

Sein staatsbürgerliches Ge
sicht.

Und daß es seiner Vorausbe
stimmung treu bleibt.

Herold BELGER

ganzen Theaterwelt hoch aner
kannt.

Gott sei Dank — die scharfe 
Kritik der deutschen Intelligenz 
war wie eine kalte Dusche. Sie 
hatte uns veranlaßt, wieder auf 
der Erde zu landen. Man hat uns 
rechtzeitig beigebracht, daß ein 
nationales Theater nicht ohne na
tionale Dramatik existieren kön
ne, und nur sie, die sowjetdeut
sche Dramatik werde uns unsere 
eigene Identität bewahren helfen. 
Heute sind wir unseren Schrift
stellern, die auf unsere Bitte, et
was für das Theater zu schreiben, 
sofort reagiert und schon nach ei
nem Jahr ihre Stücke ans Thea
ter geschickt haben, sehr dank
bar. Denn, um ein Theaterstück 
zu schreiben, muß man schon viel 
Mut haben; Nicht alles wird so
fort aufgeführt, öfters wird das 
Stück paar Mal umgeschrieben, 
bevor es auf die Bühne kommt. 
Aber die Hoffnung, aufgeführt zu 

werden, darf man trotzdem nie ver
lieren! Und da möchte ich die Ge
legenheit nutzen und großen 
Dank allen Schriftstellern. die 
uns mit Stücken unterstützt ha
ben, aussprechen. Das sind Peter 
Klassen, Viktor Heinz, Alexander 
Reimgen, Ewald Katzenstein, Ire
ne Langemann, Willi Lochmann, 
Woldemar Eckert. Ich glaube, lie
be Kollegen und Freunde, Sie 
haben auch das Recht, zusam
men mit uns das 10. Jubiläums
fest zu feiern! Besonders möchte 
ich das Schaffen von Andreas 
Sachs und Friedrich Bolger her
vorheben: Leider haben wir noch 
so wenig von diesen Schriftstel
lern inszeniert, doch ihre Namen 
werden unserem Zuschauer be 

vom Deutschen Theater und vom Kasachischen Dra
mentheater „Muchtar Auesow”;

Der Nachwuchs: Kinder von Schauspielern bei 
der Probe zum Stück „Aschenputtel".

Fotos: Juri Weidmann

Der künstlerische Leiter des Theaters Dieter War
detzky (Deutschland) während der Probe zu dem 
Stück „Jahre der Hoffnung";

Szene aus der Aufführung „Muslima", inszeniert

Zuschauer wünschen uns:
Georg JASCHINSKY, Lehrer 

am Energetischen Institut, Alma- 
Ata

Ich kann mein Leben ohne 
dieses Theater nicht mehr vor 
stellen. Das Theater, die Zei
tung „Freundschaft", das deutsche 
Fernsehen und der Rundfunk — 
das ist meine Seele, das ist al
les, was ich brauche... Dem Thea
ter bin ich sehr dankbar für 
seine Aufführungen, sie helfen 
uns im Leben. Alle Schauspieler 
sind um ihren Mut und Tapfer
keit. mit denen sie die Geschich
te unseres Volkes darstellen, zu 
beneiden. Ich wünsche dem Thea 
ter ein eigenes Haus und bin 
überzeugt, daß unsere Regierung 
dafür sorgen muß. Ich bin der 
Ansicht, daß das Theater auch 
weiterhin gute Beziehungen zu 
Deutschland haben muß, damit 
solche Inszenierungen wie „Der 
zerbrochene Krug" und „Jahre 
der Hoffnung", die von deutschen

stimmt noch viel Freude berel 
ten.

Erinnert man sich an die er
sten Jahre unseres Bestehens, 
wird die Laune viel heiterer. Da
mals hatten wir das Gefühl, daß 
man ohne uns überhaupt nicht 
mehr auskommt, wahrscheinlich, 
well wir auch wirklich immer 
vorneweg waren: Wir sammelten 
Unterschriften für die Wieder
herstellung der Autonomie, ver
anstalteten Meetings, wir waren 
bereit, unser Leben für eine bes
sere Zukunft der Sowjetdeutschen 
hinzugeben... Wollen wir das 
heute nicht mehr? Doch, aber 
wahrscheinlich sind wir nicht 
mehr so hitzköpfig wie damals 
und überlegen länger, besprechen 
alles zu ausführlich, und wenn’s 
dann ans Agieren geht, ist die 
Lust meistens verloren. Aber im
merhin haben wir noch die Kraft 
dazu, was auch das Jüngste Festi
val der deutschen Kultur und 
Kunst bewiesen hat. Was braucht 
ein Theaterschaffender? Nichts Be
sonderes, er muß nur spüren, daß 
man seine Kunst und seine Mühe 
braucht, das andere spielt dann 
keine Rolle. Vieles quält uns heu
te — kein eigenes Haus, keine 
Proberäume, keine Autonomie, 
wofür wir einstmals so tapfer 
kämpften, kein gar nichts, aber 
Zuschauer haben wir noch! Und 
das Ist unser größtes Glück. Wir 
glauben fest daran, daß unser 
schon so langq leidendes Volk 
es nicht zuläßt, daß sein einziges 
Theater zugrunde geht nur, well 
die Behörden nicht begreifen 
wollen, daß man für dieses Thea
ter etwas tun muß.

Vieles in unserem Leben und

Regisseuren Jorg Llljeberg und 
Dieter Wardezky Inszeniert worden 
sind, nicht die einzigen auf dem 
Spielplan bleiben. Ich glaube an 
die Zukunft des Theaters. Auch 
Zuschauer wird es haben, denn 
die Darstellungskunst der Schau
spieler wächst mit Jeder Insze
nierung.

Luise TSCHERNYCH, Rentne
rin:

Ich wünsche dem Theater vor 
allem ein eigenes Haus, damit 
auch wir Zuschauer uns darin 
wie „daheim" fühlen könnten. 
Ich möchte, daß das Theater nicht 
allein dastände, daß für die Deut
schen noch mehr Theater ge
gründet würden, zum Beispiel 
ein Opern- und Ballettheater. Den 
Schauspielern wünsche ich Wohl
ergehen und viel Erfolgl

Jakob ASMUS, Arzt:
Ich wünsche dem Kollektiv 

das Allerbeste, vor allem viele 

Schaffen ist schon Geschichte 
geworden Für uns war das ein 
schönes Stück Leben, unsere 
Welt. In der wir uns zu Hause 
fühlten, in der wir träumen und 
schaffen konnten.

Heute sind wir In Alma-Ata. 
Bestimmt haben wir es hier sehr 
schwer, darüber sprechen wir 
überall — ob das auch einmal 
helfen wird? Aber Immerhin wol
len wir weiter Theater spielen! 
Man braucht sich nur an den App
laus zu erinnern, der nach jeder 
Aufführung im Zuschauerraum 
schallt, und dann wird es einem 
warm ums Herz... Was kommt 
morgen? Was tun wir morgen, 
wenn es auch weiter so mit uns 
steht? Mit uns und mit unserem 
Volk? Wer kann uns darauf Ant
wort geben, wer kann uns noch 

ein wenig Hoffnung einflößen? Viel
leicht findet sich doch noch eine 
Lösung? Aber heute, heute be
geht das Deutsche Theater in ei
nigen Stunden sein zehnjähriges 
Jubiläum. Vielleicht paßt das 
Wort ,.Jubiläum" nicht ganz ge
nau zu unserer Situation, denn 
10 Jahre sind Ja im Grunde ge
nommen nicht 25, aber für uns 
ist das doch schon ein Fest. Und 
ich glaube hinzufügen zu dürfen, 
daß auch unsere Zuschauer, die 
zusammen mit uns all unsere 
Freuden und Leiden geteilt ha
ben, sich dieser Feier anschließen 
werden. Ich wünsche unseren Zu
schauern viel Glück und ein bal
diges Wiedersehen im Deutschen 
Theater!

Rosa STEINMARK, 
Chefdramaturgin des 

Deutschen Theaters

Zuschauer. Es ist eine wahre 
Schande, daß die Deutschen, die 
in Alma-Ata wohnhaft sind, das 
Theater so selten besuchen. Auch 
die Zukunft des Theaters soll 
besser sein, als sie heute man
chem vorschwebt. Schade, daß 
so viele unserer Landsleute aus
wandern. Wer bleibt denn hier, 
wer soll denn in den nächsten 
Jahren das Theater besuchen?

Alexander CHARCHAWKIN, 
Lehrer der Schule Nr. 19:

Ich bin zum ersten Mal im 
Deutschen Theater, und es hat 
mich sehr beeindruckt. Ich weiß 
Jetzt genau, daß ich dieses Thea
ter öfters besuchen werde. Nach 
der heutigen Aufführung „Jahre 

। der Hoffnung" werde ich die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
mit ganz anderen Augen anse
hen. Die Schauspieler sind prl- 
mal Sie spielen ausgezeichnet! 
Und ich wünsche dem schöpfe-

So waren wir an unserem Beginn. Foto: Viktor Krieger

„Heute ist Geburtstag
...darum singen wir..."so heißt 

es In einem Lied. An diesem Tag 
wird getanzt, gescherzt, mit 
einem Wort, gefeiert. 
Dies geschieht an einem 
gewöhnlichen Geburtstag, aber 
für ein Theaterkollekttv ist es im
mer ein Zeitpunkt zu Überlegun
gen und zur Einschätzung seiner 
vorherigen Tätigkeit. In erster 
Linie dessen, wlevlele Zuschauer
es besucht haben, wlevlele Auf
führungen ein Theater gemacht 
und wo es gastiert hat, all dessen, 
was zur direkten Aufgabe eines 
Theaters gehört. Mir scheint, die
se Art Tätigkeit des Deutschen 
Theaters Ist dem Leser bekannt, 
und eine Information darüber 
wäre überflüssig. Ein Theater hat 
Immer eine größere, wichtigere 
Aufgabe als nur Kunst zu machen.

Unser Volk hatte seit 1941 kein 
Theater und keine kulturellen Ein. 
rlchtungen. Es gab nur ein paar 
Enthusiasten und „Waghalsigen”, 
aber dank ihnen blieb unser Volk 
am Leben, Dann kam das 
Theater. Am 26. Dezember 1980 
saßen wir, Absolventen der Thea
terhochschule, auf der Bühne un
seres Hauses in Temirtau, alle 
gleich jung, unerfahren und 
träumten unsere romantischen 
Träume. Am Anfang lief alles 
gut, die Zuschauer kamen aus 
Neugier, wir waren glücklich, 
bis eines Tages plötzlich alles 
weg war und In den Zeitungen 
stand: „ein Deutsches Theater, 
aber nicht für Deutsche..." Ab 
diesem Moment begriffen wir, 
daß ein Theater diese „wich
tigere Aufgabe" zu erfüllen hat. 
Heute ist es Ja klar, aber vor 
acht Jahren war es uns eine Of
fenbarung, und nun begann unser 
neues Leben.

Es gibt ein russisches Sprich
wort, das besagt: ,, Wenn 
man den Menschen Tag für Tag 
einen Narren schilt, so wird er 
ein Narr." Statt „Narr" setze 
Ich da andere Worte hinein, z. B. 
„man soll nicht" „man- darf 
nicht", „Ihr habt kein Recht" oder 
„schweigt", und plötzlich haben 
wir ein erstaunliches Resultat: 
Man hat keinen Willen mehr. So 
erging es meinem Volk. Oder 
fast so! Sie wollten den Willen 
und den nationalen Stolz brechen, 
aber er Ist ihnen nicht gelungen. 
Ich kann mich irren, aber ich den
ke. das Theater war rechtzeitig 
da, wir waren diese Unterstüt
zung. Als wir noch studierten, 
dachten sie: Keine Öange, die 
laufen Ja doch In zwei — drei 
Jahren auseinander. Vor kurzem 
rief ich unsere ehemalige Päd5- 
agogln in Moskau an und als sie 
dann endlich begriff, wer ich 
war, staunte sie: Existiert das 
Theater Immer noch!? Hm... Ich 
legte auf. Ja — euch zum Trotz 
feiern wir heute unser Jubiläum!

Also, zu unserer „wichtigeren 
Aufgabe" wurde es, den Willen 
und Kien nationalen Stolz zurück
gewinnen zu helfen. Und 
ich will heute über Aufführungen 
und Veranstaltungen sprechen, die 
vielleicht keine Glanzleistung 
sind, dafür aber eine ausgeprägt 

rischen Kollektiv, weitere Erfol
ge! Alles Gute!

Tamara KOTOWA, 55 Jahre, 
Krasnodar:

Ich bin in Alma-Ata zu Gast. 
In das Theater kam Ich zufällig 
und freue mich Jetzt sehr, daß 
der blinde Zufall mich dorthin 
brachte und mir die Möglichkeit 
gab, das in der Sowjetunion ein
zige deutschsprachige Theater 
besuchen zu können. Die Auf
führung „Jahre der Hoffnung" 
hat mich tief beeindruckt. Be
sonders interessant finde ich die 
Regle. Ein solches Schicksal hat 
auch unsere Familie nicht um
gangen. Ich kann gar nicht gleich 
alles beurteilen, das muß man 
erst mehrmals überdenken.

Erna ANTON, Rentnerin, Al
ma-Ata:

Da haben wir wieder mal ein 
Stück unseres Lebens von der Seite

staatsbürgerliche Einstellung offen
baren. Ein nationales Theater 
muß sich bekanntlich mit Pro
blemen seines Volkes auseinander
setzen. Aber well die Deutschen 
seit 1941 kein Theater hatten, 
gab es auch keine Theaterstücke. 
Unser erster Versuch war, And
reas Sachs „Der eigene Herd",
ein Stück, das auch Im Staats
theater Engels gespielt wurde. Die 
Arbeit an diesem Stück war an
gespannt, die Texte mußten um
gearbeitet werden, aber es lohnte 
sich, und die Zuschauer waren 
uns für diese Mühe dankbar, denn 
sie erkannten endlich mal das 
„Ihrige". Ihre Art zu „verzäh
len". zu „schwätzen", ihre Spei
sen, ihre Lebensweise und ihr 
häusliches Leben. Diese Auffüh
rung war der erste Tropfen in 
der „lechzenden Wüste."

Auf Grund zahlreicher, anfäng
lich zaghafter Aussprachen nach, 
den Vorstellungen stellten wir 
fest, daß die Deutschen ihre 
Geschichte kaum kannten. Am 
meisten fragten die Jugendlichen, 
wie die Deutschen nach Rußland 
kamen, wo und wie sie lebten, 
welcher Art die ASSR 
der Wolgadeutschen war, was es 
außer der Republik noch gab und 
hauptsächlich, wie sich unsere 
Kriegs- und die Nachkriegs
geschichte gestaltete. Die ältere 
Generation erzählte nur ungern 
von diesem „Alptraum". Allein 
die Erinnerung war ihr unerträg
lich. Charakteristisch in dieser 
Hinsicht war mein Schwieger
vater. Wir hatten auf unserem 
Spielplan eine Monoaufführung, 
wo wir zum ersten Mal das 
Thema „Arbeitsarmee" berühr
ten. Ich war in dieser Aufführung 
besetzt und forschte ihn deswegen 
aus. Er zeigte mir sogar zwei 
Beweisstücke: ein Foto und eine 
Bescheinigung, welche bezeugten, 
daß er 1942 bis 1947 im Lager 
eingesetzt war und nun entlassen 
sei. In einer Woche, als Ich diese 
Beweisstücke in der Auffüh
rung benutzen wollte, waren sie 
verbrannt. Auf die Frage, warum 
er das getan habe, lautete die 
Antwort, er fürchte, daß diese 
Zeiten wiederkommen könnten. 
Das ist zwar nur ein Beispiel, 
aber ein für unser ganzes Volk 
sehr typisches. Ein Kampf gegen 
diese Furcht gehörte nun auch 
zur Aufgabe des Theaters. 
Um diese Furcht im Volke aus
zumerzen, um die nationale Wür
de zurückzuerlangen, entstand im 
Theater das Vorhaben, eine Dra- 
men-Trilogle zu schaffen, In der 
wir die ganze Geschichte der 
Wolgadeutschen aufzeigen könn
ten. Die Einzelheiten der Arbeit 
an diesem Projekt werde ich da 
nicht beschreiben, sondern nur 
betonen, daß die Ausführenden 
der Schriftsteller Viktor Heinz 
und der Regisseur Bulat Ataba- 
Jew waren. Atabajew führte zwei 
Telle „Auf den Wogen der Jahr
hunderte" und „Menschen und 
Schicksale" auf, den dritten Teil 
inszenierte Dieter Wardetzky 
(Deutschland). Die Premiere 
fand am 15. —16. Dezember, kurz 
vor dem Jubiläum statt. Selbst

angeguckt. Ich bin nicht von der 
Wolga, sondern aus der Ukraine, 
wo wir alle Kriegsgreuel durch
gemacht haben, aber auch das 
Elend, die Not und Erniedri
gung, die unserem Volk zuteil 
geworden Ist, haben wir Im vol
len Maße mitbekommen. Wir 
sitzen jetzt auch schon auf ge
packten Koffern, deswegen hat 
mich, die Aufführung heute ein
fach erschüttert.

Erika WINTER, Architekt:
Ich kenne das Deutsche Thea

ter seit seiner Gründung. Bis 
Jetzt hatte ich auch das Glück, 
alle seine Afführungen mitzuer
leben. Und es freut mich sehr, 
daß die Darstellungskunst der 
Schauspieler von Jahr zu Jahr 
wächst. Aber leider wachsen auch 
die Probleme des Theaters. Ich 
hin der Meinung, die meisten 
dieser Probleme wären über
haupt nicht aufgetaucht, wenn 
unsere Regierung mehr Aufmerk
samkeit der Kultur und Kunst 
geschenkt hätte und auch schen
ken würde. „Die Kunst geht nach 
Brot" — so antwortete auf die 
Frage des Prinzen „Was macht 

verständlich war es schwer in 
den drei Aufführungen (insge
samt sechs Stunden) die 225jäh- 
rlge Geschichte der Wolgadeut
schen vor Augen zu führen, aber 
das Ziel haben wir, so will mir 
scheinen, erreicht — die Zu
schauer gingen nach der Vorstel
lung stolz auseinander. Sie be
griffen, daß sie das gleiche Rech' 
wie alle andere Völker haben, ii. 
der Geschichte Rußlands und der 
Sowjetunion einen wichtigen 
Platz zu behaupten. Uns wurde 
oft vorgeworfen, es sei nur die 
Geschichte der Wolgadeutschen. 
Aber glaubt mir: Sie ist genau
so, wie die Geschichte aller an
deren Völker unseres Landes, nur 
die Details sind möglicherweise 
anders.,

Zum 70. Jahrestag der Grün
dung der Arbeiterkommune der 
Deutschen an der Wolga mach
ten wir extra eine Meeting-Auf
führung, in der wir dokumenta
risch bewiesen, daß dieses Ereig
nis ein logischer Punkt in der 
Geschichte der Deutschen in Ruß
land war. Der Kampf um die 
Wiederherstellung der Republik 
und aller Rechte hörte nie ar 
und geht auch heute weiter. D. J 
politische Situation im Lande hat
te sich geändert und die Wieder
herstellungsaktion war real ge
worden. Diese Meeting-Auffüh
rung kam rechtzeitig und wurde 
später zur Aufführung „Wir sind 
nicht Staub Im Wind" gestaltet 
und vom Schauspieler Johann 
Kneib Inszeniert. Im Jahre 1988 
unternahm das Theater eine Gast
reise an die Wolga. Es war der 
Höhepunkt der Autonomiebewe
gung. Das Theater hatte in je
nem Sommer einen Riesenerfolg. 
Wir spürten keinen Wiederstand 
seitens der örtlichen Behörden. 
Im Gegenteil, einige Funktionäre, 
die diese Aufführung besuchten, 
stimmten für die Wiederherstel
lung. Wir entwarfen schon Rie
senpläne. das Ziel war so nah, 
so nah...

Was weiter geschah und heute 
noch geschieht, wißt ihr, liebe 
Leser. Im Prozeß der Rehabili
tierung der Rechte unseres Vol
kes hat das Theater sehr viel ge
tan. Ich glaube, daß kein Mit
arbeiter des Theaters es auch nur 
für einen Augenblick bereut, was 
er im Laufe dieser zehn Jahre 
geleistet hat. Aber zum ersten 
Mal überlege ich, überlegen 
auch meine Kollegen: Was ge
schieht weiter mit dem Deutschen 
Theater? Wenn es am Leben 
bleibt — welche Existenzform 
soll es sich wählen? Woher soll 
das Theater die Geldmittel neh
men, denn der Staat Ist heute 
nicht Imstande, unser Kollektiv 
zu unterstützen. Oder braucht 
uns heute niemand? Ich über
lasse die Antwort auf diese Fra
gen Dir, lieber Leser und Zu
schauer. Aber „heute ist Ge
burtstag... Geburtstag!?“

Peter WARKENTIN.
Schauspieler des Deutschen 
Theaters

die Kunst?" der Maler Conti in 
Lessings „Emilia Galottl"... Und 
sie geht in unserem Land wahr
lich „nach Brot" bis heutzutage.

Wie soll ein Theater eigentlich 
normal funktionieren, wenn es 
nur dreimal pro Woche die Büh
ne bekommt, wenn die Beleuch- 
tungs- und Tonanlagen streiken, 
wenn die Schauspieler keine 
Möglichkeit haben, sich warm zu 
beköstigen? Man kann doch nicht 
Immer „trotz alledem" leben. 
Warum müssen denn immer Hin
dernisse überwunden werden? 
Das Deutsche Theater ist eben 
das Kind eines schwer verletzten 
Volkes, daher widerspiegeln sich 
in Ihm auch alle unsere Proble
me. Das Theater hat kein ei
genes Haus, unser Volk — keine 
Heimat. Auch die heutige Auffüh
rung flößt keinen Optimismus 
ein. Aber so ist es nun mal, und 
man darf auch den Zuschauern 
keinen blauen Dunst vormachen. 
Diese Auswegslosigkelt, Pessi
mismus und Erstarrung — das 
ist der Zustand fast eine Jeden So
wjetdeutschen heute. An unse
rem Leichentuch wird aktiv 
weitergewebt
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— ■ 1 1 --------- Deutsches Theater 10 Jahre alt .. ——--------------------------
Wir haben endlich ein Deut 

sches Schauspleltheaterl Unser 
Theater!...Wieviel Freude und En
thusiasmus löste diese Nachricht 
bei uns aus. als die Geschichte 
dieses Bühnenkollektivs vor rund 
zehn Jahren Ihren Anfang nahm. 
Und wie beneideten wir, die deut
schen Einwohner der Stadt Al
ma-Ata, die glücklichen Zuschau
er in Temirtau und Karaganda, 
die die Erstaufführung des Büh
nenstücks unseres sowjetdeut
schen Schriftstellers Alexander 
Reimgen ,,Dle Ersten“ erleben 
konnten. Aus begeisterten Pres
seberichten erfuhren wir. wie die 
Jungen Schauspieler vom Publi
kum gefeiert wurden.

Wie ein Wanderer In der Wü
ste nach einem Schluck Wasser 
schmachtet, so dürsteten wir nach 
einem deutschen Wort, das von 
der Bühne erschallt. Und dann 
kam endlich der langersehnte 
Tag, als das- deutsche Theater 
zu uns kam, zwar nicht in die 
Stadt Alma-Ata, aber wenigstens 
ins gleichnamige Gebiet.

Wir fuhren mit dem Bus nach 
Issyk, um endlich die ,,lebendi
gen“ Schauspieler zu sehen. Und 
wir wurden in unseren Erwartun
gen nicht getäuscht. Mit was für 
Hingabe die Bühnenkünstler 
spielten! Der Saal feierte sie ste
hend mit brausendem Beifall.

Spätabends kehrten wir nach 
Alma-Ata zurück. Unterwegs gab 
es natürlich nur ein Gesprächsthe
ma — das Theater. Alle waren 
hell begeistert von den Schau
spielern, von ihrer Kunst.

Allerdings wurden einige Stim
men laut, die die deutsche Ausspra
che einiger Schauspieler bemän
gelten. Dem mußte man recht 
geben: das Deutsch einzelner 
Schauspieler Heß tatsächlich zu 
wünschen übrig. Doch man drück
te da gern ein Auge zu, denn al
le wußten, daß sich mit der Zeit 
dies zum Besseren ändern wer
de. (Und ich muß sagen, daß 
heute, da wir das zehnjährige 
Jubiläum des Theaters feiern, 
fast alle Schauspieler ein anstän-

Sein oder nicht sein...?
Heute sehen wir ein, was für 

ein großes Glück für die Deut
schen der UdSSR es ist, ein ei
genes nationales Theater zu ha
ben. Jede Begegnung mit ihm be
reitet eine Riesenfreude. Seine 
Existenz, seine Arbeit zeugen 
davon, daß das Interesse für die 
Traditionen, die Geschichte und 
die Kultur des sowjetdeutschen 
Volkes noch nicht erloschen ist.

Zugleich bin ich der Ansicht, 
daß allein die Tatsache seiner 
Existenz eine gewisse Tragik In 
sich trägt.

Worin liegt sie? Darin, daß 
Theater das einzige im Lan- 

ist und, den Titel „Republik
theater“ tragend, nicht vollwer
tig funktionieren kann, da es 
kein eigenes Haus besitzt, in dem 
der schöpferische Prozeß unun
terbrochen fortgehen könnte.

Aber der weit wesentlichere 
Grund dieser Tragik liegt dar
in. daß fast 50 Jahre das Pro
blem der Deutschen der UdSSR 
nicht entschieden wird. Bis Jetzt 
ist die Autonomie an der Wolga 
noch nicht wiederhergestellt. Der 
Emigrantenstrom nimmt zu. Da
mit schwindet unweigerlich auch 
die Zukunft des Deutschen Thea
ters aus.

Diese Zukunft war uns schon 
einmal genommen worden — Im 
Jahre 1941.

Damals wurde den Deutschen 
der UdSSR alles genommen...

Und wie hatte alles angefangen? 
Was für Anstrengungen hatten 
die Leistungen in Kultur und 
Kunst gekostet? Welter folgt der 
chronologische Ablauf der thea
tralischen Betätigung der Deut
schen der UdSSR.

Beginn von 1930. Auf Be
schluß der Regierung wird in En
gels — der Hauptstadt der ASSR 
der Wolgadeutschen — das 
Deutsche Republiktheater, das er
ste Theater In der Geschichte der 
Deutschen Rußlands und der 
UdSSR, gegründet.

1931. In der Musik- und Thea
terfachschule Dnepropetrowsk
wurde eine deutsche Abteilung 
mit 4Jährlger Unterrichtsdauer 
gegründet. Ihre Absolventen füll
ten später die deutschen Theater 
der UdSSR auf.

1933. Auf Beschluß des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine und des Volkskommis
sariats für Bildungswesen wurde 
in Odessa ein Studio des deut
schen Arbeiter- und Bauernthea
ters (mit 3Jähriger Unterrichts
dauer) organisiert. Da die Be
dürfnisse groß waren, wurde das 
Studio bald in ein Arbeiter- und 
Bauerntheater mit Basisbetrieb 
In Odessa umgewandelt.

1935. Zeitschrift „Sowetskl 
Teatr“ Nr. 5 und 6: „Die Zu 
sammensetzung des Deutschen 
Gebietskolchostheaters Ist nun 
komplett. Es sind insgesamt über 
20 Schauspieler, Absolventen des 
deutschen Studios der Musik und 
Theaterfachschule Dneprope- 
trowsfc; dazu gehört außerdem 
die Gruppe der Teilnehmer der 
deutschen Agltbrlgade „Kolonne 
Links". An der Auswahl deut
scher Schauspieler beteiligte sich 
der bekannte Regisseur Erwin 
Piscator. Die Theatertruppe ist 
bereits unterwegs In den deut
schen Nationalrayons.“

1935. Die Zeitschrift „Sowet
skl Teatr" Nr. 7: „Im Kanton 
Marxstadt wurde das 1. Deutsche 
zwischenkantonale Sowchos-Kol- 
chostheater gegründet. Es besteht 
aus den besten Lalenkunsttell- 
nehmern und den Schauspielern 
des Deutschen Staatstheaters. Auf 
dem Splelplan stehen die Ins 
Deutsche übersetzten Bühnen
stücke .Eine zauberhafte Legie
rung' und .Sechs Geliebte’".

1935. Die Zeitschrift „Sowet- 
ski Teatr“ Nr. 11 und 12: „Bal

dlges Hochdeutsch sprechen und 
dabei auch sehr gekonnt In den 
Szenen aus dem Volksleben die 
traute Mundart verwenden).

Später kam dann das deutsche 
Schauspleltheater auch nach 
Alma-Ata, vorläufig zwar nur mit 
Gastvorstellungen. Das Haus des 
Lermontow-Theaters, wo die Auf
führungen stattfanden, war Jeden 
Tag ausverkauft. Tief beein
druckt waren die Zuschauer von 
den „Physikern" Dürrenmatts,

von Schillers „Kabale und Lie
be" und natürlich von der Glanz
leistung Peter Warkentlns in 
Borcherts „Draußen vor der Tür“.

Seit einem Jahr ist das deut
sche Theater nun in Alma-Ata zu 
Hause, obwohl der Begriff „zu 
Hause" durchaus nicht in allem 
zutrifft, denn die Schauspieler 
haben Ja eigentlich kein eigenes 
Schauspielhaus und spielen außer 
den zahlreichen Rollen In ver
schiedenen Bühnenstücken nun 
auch noch die Rolle eines Un
termieters, und nicht auf der 
Bühne, sondern im nüchternen 
Alltag.

Die Eröffnung der zehnten 
Spielzeit der deutschen Truppe 
war für die Zuschauer ein einma
liges Erlebnis, wurde doch das 
zweiteilige Bühnenwerk des so
wjetdeutschen Schriftstellers Vik
tor Heinz „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte“ und „Menschen 
und Schicksale" gegeben. Auf 
der Bühne zog vor den Augen 
der Zuschauer deren eigenes Le
ben vorbei — die Einwanderung 
nach Rußland, die Hungerjahre 
an der Wolga, die Zwangsaus- 
sledlung, die Trudarmee... Man 
fühlte es, daß die Schauspieler Ih
re eigenen Väter und Mütter, 
sich selbst spielten. Eigentlich

I Jahre des Werdens... Zeit des Vergehens?

Aus der Geschichte der Bildung und Entwicklung deut
scher Theater in der UdSSR (1930—1941)

Unser Bild: Szenen aus der Aufführung „Die zwölfte Nacht" von 
Shakespeare im Theater Engels. (V. I. n. r.) Hilda Faber, Boris Lieder, 
Leo Gläser und Heinrich Reimer. Foto: Archiv

zer. Das Volkskommissariat für 
Bildungswesen der Deutschen Re
publik organisierte In Balzer ein 
Wanderkolchostheater. Der Trup
pe wurden eine Gruppe von 
Schauspielern aus dem Deutschen 
Staatstheater mit dem Regisseur 
Genossen Leopold an der Spitze 
und acht örtliche Zirkelmitglie
der zugewiesen."

Die Deutschen erhielten eines 
nach dem anderen fünf Theater. 
Man kann sich vorstellen, was 
für ein Ereignis das für das Volk 
war, das nie ein eigenes nationa
les Theater gehabt hatte. Natür
lich brachte die Gründung der 
Theater viele Probleme mit sich! 
Es gab keine Regisseure, Berufs- 
schauspleler und Maler, das Re
pertoire war unzureichend.

Aber dennoch gewannen die 
Jungen Kollektive allmählich 
schöpferische Kräfte. Die Truppe 
des Deutschen Theaters Engels 
war dreimal (1936, 1937 und 
1938) in Moskau auf praktischen 
Lehrgängen; mit den Schauspie
lern arbeiteten die hervorragen
den Regisseure Konstantin Su
bow, Jewgeni Welichow, Koslln- 
skl und Gromow. Sie halfen die 
Bühnenstücke „Die Räuber" 
von Schiller, „Der eingebildete 
Kranke“ von Möllere und „Die 
zwölfte Nacht" von Shakespeare 
inszenieren.

Professionelles Wachstum be
gann mit der Ankunft von Polit
emigranten aus Deutschland — 
Schauspielern und Regisseuren. 
Besonders seien hier die Regis
seure Erwin Piscator, Max Val- 
lentln. Ilse Berend-Groa, die 
Schauspieler A. Frank, Friedrich 
Richter. Gerhard Hinze. Carola 
Neher, Erwin Geschoneck, die 
Dramatiker Gustav Wangenhelm 
und Friedrich Wolf hervorgeho
ben.

Das deutsche Theater Im Gebiet 
Odessa war eines der besten Büh
nenkollektive.

1937. Die Zeitschrift „Teatr" 
Nr.4: „Das deutsche Theater bot 
die meisterhaft inszenierte Auf
führung „Othello" von Shake
speare. (Sie belegte einen Preis
platz). Viele Theater der Ukraine 
können von diesem Theater was 
lernen, was die Arbeitsmethoden 
betrifft."

„Als Vorbild bei der Auswer
tung klassischer Weitkultur kann 
das Deutsche Gebietstheater Odes
sa dienen “ 

war das schon kein Spiel mehr, 
sondern verkörperte Geschichte. 
Tief erschüttert verfolgten wir 
alle das tragische Geschehen auf 
der Bühne.

Und nun die Jüngste Leistung 
der Theatertruppe. Ich meine da
mit das Bühnenstück von Viktor 
Heinz ,.Jahre der Hoffnung“, das 
eine Weiterentwicklung des The
mas der Sowjetdeutschen mit de
ren tragischen Geschichte ist. 
Vor allem möchte Ich die wahr

lieh herausragende Leistung von 
Maria Albert würdigen. Ihre 
Wandlungsfähigkeit — von einer 
Jungen Mutter bis hin zur bejahr
ten Frau. Im Theater saß neben 
mir meine Frau und schluchzte 
leise. „Das bin ich, das ist mein 
eigenes Schicksal“, flüsterte sie 
immer wieder. Ja, vieles davon, 
was hier über die Bretter ging, 
hat auch sie durchmachen müs
sen, mit Ausname der Irrenanstalt 
(übrigens bezweifele ich, daß es 
in der Episode im Irrenhaus un
bedingt nötig war, fast haargenau 
eine Szene aus „Den Räubern” 
zu wiederholen, die von dem 
Bayerischen Theater in Alma-Ata 
gezeigt wurde).

Hohes Lob verdient David Win
kenstern für sein ausgezeichnetes 
Spiel und natürlich Woldemar 
Bolz, der geduldig von Auffüh
rung zu Aufführung sein „Kreuz“ 
eines Bösewichts und Schürzen
jägers trägt; und diese Rollen, 
wie übrigens auch alle anderen, 
spielt er wirklich meisterhaft. Ich 
habe mir nicht das Ziel gesteckt, 
über alle Schauspieler der deut
schen Truppe zu schreiben, um so 
mehr, als man über einige von 
ihnen schon in der Vergangen
heit reden müßte. Sie alle haben 
ihr Bestes hergegeben, sowohl in 

In den Jahren des Bestehens 
der Theater wurden fast In Jedem 
bis 40 Stücke von Schiller. Les
sing, Shakespeare, Möllere, 
Ostrowski, Gorki. F. Wolf, Kor- 
nejtschuk und anderen Dramati
kern iszeniert.

Ein großes Problem war der 
Mangel an nationalen Stücken. 
(Dieses Problem haben wir ge
erbt). Der erste und einzige „ei
gene“ Dramatiker, dessen Stücke 
im Theater aufgeführt wunden, 
war Andreas Saks.

Kompliziert waren die Gast
spielreisen durch die deutschen 
Rayons. Es gab keine geeigneten 
Transportmittel und Bedingun
gen für die Aufführung von Büh
nenstücken. (Eigentlich hat sich 
In der Nachkriegszeit da nichts 
geändert, nur sind wir Jetzt ge
zwungen, unsere Zuschauer Im 
ganzen Lande zusammenzusu
chen).

Dem deutschen Theater schien 
nichts zu bedrohen. Aber schon 
1936 wurde das Dnepropetrow- 
sker Theater liquidiert. Seit 1937 
begannen allmählich Schauspie
ler und andere Mitarbeiter von 
Theatern zu verschwinden. Sta- 
llnsche Repressalien gewannen 
Tempo, sie gingen auch an den 
Polltemlgranten nicht vorbei. Sie 
alle waren gezwungen, die So
wjetunion zu verlassen.

Aber dennoch ging die Arbeit 
der Theater weiter, es wurden 
neue praktische Lehrgänge In 
Moskau nicht nur für Schauspie
ler. sondern auch für Bühnen
bildner und Regisseure geplant.

Es kam das Jahr 1941. Die 
Theatersaison ging zu Ende. Die 
Bühnenkollektive fuhren auf Som
mergastspiele. Jenen Sommer 
werden alle Ihr Leben lang In 
Erinnerung behalten. Das waren 
die Abschiedsgastspiele.

Die meisten Schauspieler wer
den nach Kriegsende, Arbeitsar
mee, Sonderkommandantur, nach 
Jahren der Unterdrückung und 
Erniedrigung schon nie wieder 
auf die Bühne kommen.

Den Ausbruch des Krieges 
erlebte das Theater aus Odessa im 
Gebiet Saporoshje. Die Schau
spieler schminkten sich und be
reiteten sich für die Tagesauf
führung vor, als die schreckliche 
Nachricht eintraf. Vor der Abend
aufführung veranstalteten sie ein 
Meeting, danach spielten sie das 
Stück „In den Steppen der

der genannten Aufführung, als 
auch in allen • früheren. Aber ei
nige Namen muß Ich doch 
nennen: Dieter Wardetzky. 
Spielleiter, der es vermocht 
viel Frisches, Unerwartetes 
sogar Verblüffendes In die 
führung zu bringen — selbst den 
Zuschauerraum hat er in eine Büh
ne verwandelt, so daß sich das 
Publikum mittendrin im Gesche
hen befindet. Rosa Steinmark, 
die unermüdliche und aufopfe-

noch 
der 
hat, 
und

Auf-

rungsvolle Dramaturgin, die ei
nen bedeutenden Anteil am Er
folg Jeder neuen Aufführung hat, 
und natürlich Jakob Fischer, der 
sich bei der Werbung von Zu
schauern und bei der Populari
sierung des künstlerischen Schaf
fens des deutschen Theaters wäh
rend der Vorbereitung Jedes neu
en Stücks voll und ganz veraus
gabt. Wir alle haben sein Fehlen 
bei der-Uraufführung der „Jahre 
der Hoffnung“ sehr schmerzlich 
empfunden...

Wir Zuschauer sehen Ja nur 
das Endergebnis der Vorberei
tung auf eine Aufführung und 
können bloß ahnen, wieviel an
strengende, aufreibende Arbeit, 
wieviel schöpferisches Suchen, 
wieviel schwere Zweifel einer 
Jeden neuen Inszenierung vor
ausgehen. Wir wissen auch nur 
wenig vom Zigeunerleben un
serer Schauspieler, das gar nicht 
so lustig Ist, wie es Im bekann
ten Liede heißt. Gleich von An
fang an, war das Theater zu ei
nem Wanderleben verurteilt, war 
dauernd auf der Achse, bei klir
rendem Frost und bei glühender 
Hitze. Wer weiß, wie oft die 
Schauspieler auf dem bloßen 
Fußboden in ungeheizten Zim
mern schlafen mußten, wo es von

Ukraine“. Das waren Ihre ersten 
und die letzten Aufführungen un
ter Kriegsbedingungen.

Die Gastspiele wurden einge
stellt, die Schauspieler kehrten 
nach Odessa zurück, wo sie der 
Schicksalsschlag ereilte: Auf der 
Bahnstation Pologl wurden sie 
alle verhaftet. Danach verteilte 
der Theaterdirektor Wollenberg, 
nachdem er nach der Klärung des 
Mißverständnisses auf der Station 
Pologl zurückgekehrt war, allen 
Evakuationsscheine — alle wur
den an die Kulturverwaltung Dne
propetrowsk abkommandiert. Aber 
offiziell war das deutsche Kol- 
chos-Sowchostheater nicht aufge
löst worden.

Fast alle Schauspieler kamen 
In die Arbeitsarmee, aber auch 
dort gaben sie Ihre Lieblingsbe
schäftigung nicht auf; sie grün
deten Lagertheater (schauderhaf
te Bezeichnung!), Orchester usw.

Nur sehr wenigen Schauspie
lern war es gelungen, Ihre Arbeit 
In Theatern, wenn auch In rus
sischen, fortzusetzen. Ich nenne 
nur einige Namen. Wilhelm Vor
rat, ehemaliger Schauspieler am 
Theater In Balzer, gehörte nach 
der Arbeitsarmee zur Truppe des 
Dramentheaters in der Stadt Be
resniki. Gebiet Perm. Heute Ist 
er Verdienter Künstler der 
RSFSR. Felix Brausemann, 
Schauspieler am Theater In En
gels, war die ganzen Jahre nach 
der Arbeitsarmee im Opern- und 
Ballettheater Nowosibirsk tätig. 
Eduard Steinhauer vom Theater 
in Balzer leitete seit 1947 ein 
von ihm selbst gegründetes Thea
ter, dem schon 1949 der Titel 
„Volkstheater“ verliehen wurde; 
Jetzt leitet er das Theaterstudio 
am Pädagogischen Institut Andl- 
shan, Heinrich Reimer vom Thea
ter In Engels arbeitet bis Jetzt 
Im Dramentheater der Stadt 
Schachty, Gebiet Rostow-am-Don. 
Theo Faber (verstorben) hatte 
ein Theater In der Stadt Orsk, 
Gebiet Orenburg, und eins In der 
Stadt Apscheronsk, Region Kras
nodar, gegründet, wo er Schau
spieler und Regisseur war. Albert 
Hetterle vom Theater In Odessa 
war nach dem Krieg Schauspie
ler, Regisseur und Intendant des 
Gorki-Theaters in Berlin (DDR).

Trotz allem konnten 'diese 
Menschen Ihre Lieblingssache 
weitermachen.

Unser Junges Theater Ist die 
Fortsetzung dieser Ihrer Sache, 
und der unterbrochenen Künstler- 
Jugend derjenigen, die nicht mehr 
auf die Bühne zurückkehrten. In 
unseren Herzen haben sich die 
Träume und Erwartungen unse
rer älteren Bühnenkollegen hei
ßen Widerklang gefunden.

Unsere Veteranen sind um das 
weitere Schicksal des Deutschen 
Theaters beunruhigt. Ich wérde 
es nicht verheimlichen, sie haben 
Angst vor der Möglichkeit einer 
Wiederholung der Tragödie der 
ehemaligen deutschen Theater der 
UdSSR. Wäre es möglich, daß 
unsere Zukunft uns wieder ge
nommen würde? Sein oder nicht 
sein — das Ist nun die Frage...

Das Theater steht vor seinem 
Jubiläum. Ich möchte nicht von 
traurigen Sachen reden, aber wer 
und wann befreit uns vom Schat
ten der Tragik, die über uns 
schwebt? Wer wird uns das Thea
tergebäude bauen? Wer wird da
für Geld spenden? Sollen wir 
etwa durch die Sowjetunion ge
hen und so Geld für den Bau 
einsammeln? Übrigens Ist das ein 
guter Einfall: Wenn Jeder Deut
sche nur einen Rubel spendet, er
gibt das eine schöne Summe! Laßt 
uns einen Fonds des deutschen 
Theaters bilden!

Geld braucht man auch für die 
Aufnahme eines Dokumentar
films über die Geschichte der 
deutschen Theater, über die 
Schauspieler, die Maler, Schrift
steller, Musiker, und über die 
Folklore der Sowjetdeutschen.

Mehr Glauben an unsere Sache!

Viktor PRETZER

Kakerlaken und anderem Unge
ziefer wimmelte, wie oft sie bei 
einer Autopanne unter freiem 
Himmel nächtigen mußten. Und 
doch haben sie durchgehaltenl 
Ständig sind sie auf der Suche 
nach den deutschstämmigen Zu
schauern. die über unser ganzes 
riesiges Land zerstreut sind. Doch 
der beste Lohn für all diese 

‘ Drangsale Ist dann der stürmi
sche Beifall der Zuschauer. Man 
sieht es den leuchtenden Augen 

der Schauspieler an, wenn sie 
sich dankend vor dem Publikum 
verneigen und die bildhübschen 
Jungen Mädchen und Frauen so 
artig ihre Knickse machen, daß 
dieser Beifall für sie tatsächlich 
ein viel höherer Lohn ist als der 
mehr als bescheidene Staatslohn, 
den sie als Schauspieler bekom
men.

Es ist wohl unmöglich, hoch 
genug all das einzuschätzen, was 
das Theater für die Erhaltung 
unserer Kultur, für das Erwachen 
des nationalen Selbstbewußtseins 
der Sowjetdeutschen getan hat. 
Gerade die Jungen Schauspieler 
standen in den vordersten Rei
hen der Kämpfer um die Wieder
herstellung der Staatlichkeit der 
Sowjetdeutsehen. Sie waren es 
auch, die das erste bescheidene 
Festival der deutschen Folklore 
veranstalteten, sie hatten auch 
maßgebenden Anteil an der Or
ganisierung des grandiosen Zwei
ten Unionsfestivals der deutschen 
Volkskunst in Alma-Ata...

Ja. und nun Ist das Theater 10 
Jahre alt, oder, besser gesagt, 
10 Jahre Jung. Es befindet sich 
in der Blüte seiner schöpferi
schen Kräfte. Nun müßten natür
lich meine Gratulationen zum Ju
biläum kommen und ich müßte

. Kunst ist stets 
das erste Opfer

Am 5. Dezember dieses Jahres 
fand im Deutschen Dramenthea- 

, ter eine Versammlung des Thea
terkollektivs statt. Auf dem Ta
gesplan der Versammlung stand 
nur der einzige Punkt: Die fi
nanzielle Lage des Theaters.

Der Theaterintendant Wolde
mar Eck machte In seiner An
sprache alle Anwesenden mit dem 
Entwurf des Staatsbudgets der 
Kasachischen SSR für das Jahr 
1991 vertraut.

„Im Zusammenhang mit dem 
bevorstehenden Übergang zur 
Marktwirtschaft beginnt man die 
Kultur in Schach zu halten“, 
sagte Woldemar Eck. „Das geht 
auch unsere Truppe an. Das glei
che Problem haben die Truppen 
des uigurischen und des koreani
schen Theaters. Das Problem be
steht darin, daß der Haushaltsent
wurf für das kommende Jahr ei
ne Kürzung von Dotationen für 
die Kultureinrichtungen der Re
publik um 162,5 Millionen Ru
bel vorsieht. Laut Entwurf wer
den In Zukunft nur drei Trup
pen den Titel „Republiktheater“ 
tragen: das Abal-, das Auesow- 
und das Lermontowtheater. Diese 
werden weiterhin aus der Staats
kasse der Kasachischen Republik 
unterstützt. Die anderen Künst
lerkollektive, unter anderem 
auch das Deutsche Dramenthea
ter, bekommen den Status von 
Stadttheatern und werden auf die 
Zuschüsse aus der Kasse des 
Stadtsowjets Alma-Ata angewie
sen sein.

Szene aus der Aufführung „Volksfest"; Lilli Hense 
in der Aufführung „Wunschkonzert"; Leo Immel in

der Aufführung „Der zerbrochene Krug". 
Fotos: Juri Weidmann

allen Mitwirkenden des Theaters 
weitere schöpferische Erfolge 
wünschen. Ich tue es auch von 
Herzen gern. Aber wieder das 
ominöse „Aber“. Man kann dabei 
schwere Gedanken nicht loswer
den. Noch vor einem Jahr seufz
ten wir bekümmert: „Das deut
sche Theater verliert seine Zu
schauer“. Den Grund wißt Ihr al
le gar zu gut, Jedenfalls sind die 
Schauspieler nicht Im geringsten 
schuld daran. Und heute möchte 
man voller Schmerz aufschreien: 
„Die Zuschauer verlieren ihre 
Schausplelerl“ Ja, unser Staat 
verliert die deutschen Schauspie
ler. die deutschen Zuschauer, 
Tausende und aber Tausende von 
arbeitsamen, rechtschaffenen so
wjetdeutschen Bauern, Arbeitern 
und In Jüngster Zelt auch viele 
Geisteschaffenden, die die Hoff
nung auf die Wiederherstellung 
Ihrer Staatlichkeit verloren haben 
und nun nach Deutschland aus
reisen. Hört denn wirklich nie
mand diesen stummen schmerz
vollen Schrei? Doch, es gibt Leu
te, die ihn hören, und nicht we
nige... Aber diejenigen, von de
nen In entscheidendem Maße die 
Wiederherstellung der Gerechtig
keit und also auch die Erhaltung, 
oder, genauer, die Wiedergeburt 
der sowjetdeutschen Kultur mit 
all Ihren Ausdrucksformen ab
hängt, hören diesen verzweifel
ten Schrei nicht, sie sind taub 
oder stellen sich taub gegenüber ei
nem fremden Schmerz. Und den
noch wollen wir die Hoffnung nicht 
verlieren, es kann, es darf nicht 
sein, daß die über zwei Jahrhun
derte zählende urwüchsige Kul
tur der Rußland- und Sowjetdeut
schen zusammen mit Ihrer Spra
che, mit ihren Zeitungen und 
ihrem Theater in unserem 
Land verschwindet.

Heinz PFEFFER
Das Honorar für diesen Beitrag 

bittet der Autor, dem Deutschen 
Kulturzentrum in Alma-Ata mit 
Weiterleitung ans Deutsche 
Schauspieltheater zu überweisen.

In unserer Stadt gibt es drei 
einzigartige nationale Theater, 
die nicht nur für die Kasachische 
SSR, sondern auch für die ganze 
Sowjetunion von großer Bedeu
tung sind. Wenn dieser Haus
haltsentwurf Im Parlament Ka
sachstans gebilligt und angenom
men wird, so wird die Existenz 
des deutschen, des koreanischen 
und des uigurischen Theaters, 
die in unserem Lande die einzi
gen sind, bedroht sein."

Weiter teilte der künstlerische 
Leiter den Schauspielern mit, daß 
er vor kurzem mit dem Leiter 
der Ideologischen Abteilung des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Sultanow eine Un
terredung gehabt hatte. Genosse 
Sultanow habe Verständnis für 
die Probleme der nationalen 
Theater In Alma-Ata. Aber 
gleichzeitig wisse er. wie viele 
FamlUen in der Republik unter 
der Armutsgrenze leben. Gerade 
diese Menschen sollen die finan
zielle Unterstützung des Staa
tes erhalten.

Ja. es «ist verständlich. Man 
muß den unter Armut und Woh
nungsnot lebenden Menschen in 
erster Linie Hilfe zukommen 
lassen. Niemand kann es bezwei
feln. Man sagt, die Kunst ver
langt Opfer. Aber bei uns Ist 
die Kunst Immer das erste Opfer.

Woldemar HOOGE, 
Schauspieler des Deutschen 
Dramen theaters 
Alma-Ata

Ich möchte hoffen
Unser Theater wird zehn Jah

re Jung. Das Ist bestimmt ein 
großes Ereignis und nicht nur für 

le Schauspieler und für die Mit
arbeiter des Theaters. sondern 
auch für alle, die das Theater be
suchen. Und ich möchte an die
sem Tag allen meinen Kollegen 
sowie Ihnen, liebe Zuschau
er, herzlich gratulieren und uns 
allen gemeinsam wünschen, daß 
wir auch das zweite Jahrzehnt 
unseres Theaters begehen.

Zum Bedauern sind die Feierta
ge zu schnell vorbei, die Schwie
rigkeiten und Probleme aber blei
ben, und da möchte ich meine 
Gedanken mit allen Interessenten 
teilen. Mir scheint, im Moment be
findet sich unser Theater in einer 
Krisenlage, und wenn wir auch 
noch die Kraft besitzen, aus der 
Inneren Krise herauszukommen, 
so bleibt doch noch die äußere. 
Wir haben kein eigenes Haus, der 
Eisenbahnerpalast, den wir zur 
Zelt mieten, kann uns sei
ne Bühne nur dreimal 
wöchentlich bereitstellen. Was 
wir an anderen Tagen machen? 
Wir proben in Garderoben, in den 
Küchen unserer Privatwohnun
gen... Zum Glück haben wir den 
Enthusiasmus und die Liebe zur 
Theaterkunst noch nicht einge
büßt. Wir versuchten mit allen 
Mitteln, das Theater für den Zu
schauer zu erhalten.

Aber wenn dieser Enthusiasmus 
mal verdampft? Ich bin mir nicht 
sicher, daß bei weiterem Nichts
tun unserer Behörden das Theater 
genau so gut sein wird wie heute..

Ich überlege mir, ob wir nicht, 
wie in alten guten Zelten ein 
Haus auf Kosten des Volkes 
bauen könnten? So war es doch 
schon immer früher, warum könn
te das auch heute nicht versucht 
werden? Denn ein Theater Ist 
auch der Ort. wo wir Schauspie
ler und Zuschauer uns bemühen
müssen, unsere Kultur aufzube
wahren — für uns und unsere 
Kinder. Ich verstehe ganz gut, 
daß die-Lage in der kommenden 
Zeit noch schwieriger sein wird, 
aber eine Lösung ließe sich schon 
finden. Denn wenn wir unsere 
nationale Kultur verlieren, dann 
Ist alles verloren; wenn wir das 
Fundament, das heute schon be
steht, nicht weiter festigen, dann 
ist alles verloren.

Der Schauspieler lebt erst, wenn 
er spielt, wenn er die Möglichkeit 
hat, jeden Abend auf die Bühne 
zu kommen und zu dem Zuschau
er zu sprechen. Diese Gelegenheit 
haben die Schauspieler des Deut
schen Theaters nicht. Wir spie
len praktisch nur auf Gastreisen, 
die von zwei Wochen bis zwei 
Monaten dauern. Die andere Zelt 
Ist fast spielfrei, und wenn wir 
zwei-dreimal im Monat spielen, 
dann freuen wir uns wie kleine 
Kinder. In Alma-Ata haben wir 
sehr wenig Zuschauer. Am 
15. —16. Dezember hatten wir die 
Premiere „Jahre der Hoffnung" 
von Viktor Heinz, aufgeführt von 
Dieter Wardetzky Und beide Ta 
ge spielten wir im halbleeren 
Raum. Ob das Nutzen gebracht 
hätte, wenn wir den dritten Abend 
im völlig leeren Raum .gespielt 
hätten?.

Ich bin der Meinung, daß das 
Theater dort sein muß. wo sich sein 
Zuschauer befindet, und wenn es 
Jetzt nun mal so Ist, daß wir in 
verschiedenen Orten leben, müs
sen wir einen annehmbaren Aus
weg für uns finden. Da wir das 
einzige deutschsprachige Theater 
sind, gelingt es uns kaum, unsere 
Zuschauer In allen Teilen des Lan 
des zu bedienen — dazu haben 
wir zu wenig Geld und Trans
port. Es wäre nicht schlecht, 
wenn Kolchose und Sowchose 
uns auf Gastspiele einladen, sich 
um die Besetzung der Säle be
mühen und etwa die Hälfte unse
rer Kosten tragen könnten.

Aber an einem Feiertag denkt 
man immerhin mehr an Feierli
ches. Ich freue mich, daß unser 
Theater schon zehn Jahre alt Ist, 
besser, erst zehn Jahre, denn das 
heißt, daß wir noch jung sind 
und noch viel Mut und Kraft be
sitzen, um Euch, liebe Zuschau
er. mit neuen Inszenierungen zu 
erfreuen. Trotz aller Schwierig
keiten werden wir die begonnene 
Sache weiterführen und das 
Deutsche Theater weiter aufbau
en. Und Ich möchte hoffen, daß 
man In der Zukunft Deutsches 
Theater nur groß schreiben wird...

David WINKENSTERN.
Schauspieler des Deutschen 
Theaters
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Freuactsoliaft

Was wir 
uns wünschen

Die deutschen Fernsehsendun
gen aus Alma-Ata sind für Je
den Sowjetdeutschen unserer Re
publik Jedesmal ein großes 
Ereignis. Das ist aber ein Ar
beitsfeld. das noch viel Anstren 
gungen verlangt, denn die mei
sten Sendungen sind blaß, trok- 
ken und uninteressant. Nehmen 
wir den „Guten Abend“ vom 
21.Oktober. Genosse Frank und 
Genosse März, was haben Sie da 
Neues, Interessantes gebracht? 
Nichts! Aber ihr Thema war doch 
das Auswandern in die BRD! 
Die Sendungen müssen von 
Grund auf geändert werden, ei
ne jede muß zu Herzen gehen 
und Freude bringen. Hier das, 
was wir uns wünschen:

- Die Fernsehsendungen müß
ten wenigstens Je eine Stunde 
dauern.

- Wir möchten uns ab und zu 
eine Aufführung des Deutschen 
Dramentheaters ansehen.

- Man soll auch mehr über die 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
und ihre Beteiligung am Großen 
Vaterländischen Krieg bringen.

- Konzerte unserer Folklore
gruppen sind ebenfalls sehr er
wünscht.

- Auch müßten unsere Schrift
steller öfter zu Wort kommen.

- Die Vertreter der „Wieder
geburt“ müßten sich mal auch 
hören lassen.

- Unsere deutschen Deputier
ten bleiben leider stumm.

Nichts für ungut, Hebe Redak
tion „Guten Abend", das wä
ren die Bemerkungen unseres 
kleinen Rentnerkollektivs. Mö
gen unsere Wünsche Ihnen in 
ihrer Arbeit helfen!
Im Namen einer Rentnergruppe 

Jakob STEINMETZ
Pawlodar

Meine ehemalige
Nachbarin ist 80

Deutsche Laienkunst im Gebiet Kemerowo

Tschaikowski-Gesellschaft gegründet
Die Tschaikowski-Gesellschaft 

Ist neulich in Moskau gegründet 
worden. Unter den Ereignissen, 
die mit dem 150jährigen Ge
burtstag des großen russischen 
Komponisten Zusammenhängen, 
spielt das eine besondere Rolle. 
Die Gesellschaft, die das Schaffen 
des Komponisten popularisieren 
wird, vereint berufliche Inter
preten und Musikforscher, Muse
umsmitarbeiter und einfache Ken 
ner der Musik von Tschaikowski. 
Die Gesellschaft wurde 
Tschaikowski -Museum

der Vereinigung der Preisträger 
der Tschaikowski-Muslkweltbe 
werbe und von der Vereinigung 
der Forscher russischer Klassik 
gegründet.

Geplant werden Konzerte, Fe
stivals, Ausstellungen, die Her
ausgabe gesammelter Werke des 
Komponisten.

Auch mehrere ausländische, 
Tschalkowskl-Freunde bekundeter 
den Wunsch. Mitglieder der Ge ; 
Seilschaft zu werden.

vom 
in Klin. (TASS)

Re- 
des 
Na
dle 
Ke

Das Deutsche Kulturzentrum in 
Kemerowo wurde im Oktober 
1989 zu gleicher Zelt mit der 
Grundorganisation der Unionsge
sellschaft der Deutschen der So
wjetunion „Wiedergeburt“ 
schaffen. Die Hauptaufgabe 
Kulturzentrums, geleitet von 
talie Stroh, besteht darin, 
deutsche Kultur im Gebiet
merowo Wiederaufleben zu lassen.

Wie es In solchen Fällen ge
wöhnlich ist, sind die Enthu
siasten des Kulturzentrums mit 
zahlreichen Schwierigkeiten kon
frontiert: Es fehlt an finanziel
len Mitteln, an Musikinstrumen
ten, an der einschlägigen Litera
tur. Hinzu kommen die mangel
haften Sprachkenntnisse der Mit
glieder des Kulturzentrums. Und 
vor allen Dingen hat das Kul
turzentrum keinen ständigen 
Raum.

Die deutschen Laienkünstler 
üben vorläufig in einem kleinen 
Zimmer des Kulturhauses „Strol- 
tel", das dringend renoviert 
werden muß; hierzu fehlen nun 
abermals Finanzen, die man Jetzt 
dringend aufzutreiben hat

Und dennoch wurde in Keme
rowo sehr viel getan. Es gelang

den Enthusiasten des Kultur 
Zentrums, ein Tanz- und Instru
mentalensemble ins Leben zu ru
fen. Solisten des Instrumentalen
sembles sind M. Müller, Lehrer 
an der Musikfachschule, G. Sen
der, Studentin der Universität 
Kemerowo, W. Hergett, Fahrer 

' des Kraftverkehrsbetriebs sowie 
die 6jährige Irene Stroh, deren 
Auftritte sich bei den Zuschau
ern immer großer Beliebtheit er
freuen.

Die Laienkünstler gastieren mit 
Konzerten in verschiedenen Ort 
schäften des Gebiets. Dabei wer
den unsere Landsleute gleich
zeitig über die Ziele und Auf
gaben der Gesellschaft „Wieder
geburt“ informiert. Auf diese 
Welse wird die Entstehung neuer 
Grundorganisationen der „Wie
dergeburt“ sowie deutscher Laien
kunstkollektive angeregt. So ent
stand eine deutsche Folkloregrup
pe in der Stadt Anshero-Sud- 
shensk, deren Leiterin Olga Schä
fer Ist.

Für die Gastspielreisen in die 
Dörfer des Gebiets hat man beim 
Kulturzentrum eine mobile 
„Konzertgruppe“ gebildet, die 
aus vierzehn bis fünfzehn Laien-

künsllern besteht. Dabei werden 
vor den Konzerten Ausstellungen 
des deutschen Volksschaffens 
veranstaltet. Auch die Werke des 
Örtlichen Malers Alexander Pre
diger werden während der Kon
zertreisen der Laienkünstler des 
Kulturzentrums ausgestellt.

Mit großem Erfolg beteiligten 
sich die Laienkünstler aus der 
Stadt und dem Gebiet Kemerowo 
am Festival deutscher Kultur und 
Kunst, das vor kurzem In Alma- 
Ata veranstaltet wurde.

Das deutsche Kulturzentrum 
Kemerowo ist voller Schaf
fenspläne. So Ist für den März— 
April des nächsten Jahres das 1. 
Festival deutscher Kultur in Kus- 
baß geplant. Zu diesem ” 
werden in dieser Region 
sehe Laienkunstgruppen ermittelt, 
auch die Schaffung neuer En
sembles wird angeregt.

Die Leiterin des Kultur
zentrums Natalie Stroh ist dabei, 
begabte Kinder zusammenzuscha
ren, um ein Kindergesangs- und 
Instrumentalensemble ins Leben 
zu rufen.

Die Aktivisten des Kulturzen
trums sind außerdem bemüht, beim 
Kulturzentrum eine deutsche 
Sonntagsschule zu schaffen.

Zweck 
deut-

Das Kollektiv .des Kultur
zentrums wird zahlenmäßig im
mer stärker: Zur Zelt beteiligen 
sich an seiner Arbeit 50 Mitglie
der verschiedenen Alters. Die 
meisten singen gern Im Chor mit, 
auf den die Laienkünstler von 
Kemerowo stolz sein können, spie
len Im Orchester, beteiligen sich 
an der Arbeit des Tanzensenjbles.

Trotz der erzielten 
versteht man hier gut, 
deutsche Kultur In der 
unlon keine Chancen hat, 
unsere Autonomie nicht 
hergestellt wird. Es Ist schwer zu 
sagen, wie lange die Enthusiasten 
von Kemerowo ihren Mann ste
hen werden. Natafie Stroh, Lei
terin des Kulturzentrums, stellte 
schon einmal resignierend fest: 
„Ich muß offen sagen, wir sind 
schon müde, den Kampf um un
sere Existenz zu führen.“

Erfolge 
daß die 
Sowjet

wenn 
wieder -

Robert UNTERWALDEN
Unsere Bilder: Gesangs- und 

Instrumentalensemble des Kul
turzentrums Kemerowo: deutsches 
Folkloreensemble aus Anshero- 
Sudshensk

Fotos: Juri WEIDMANN

Vor den Winterschulferien
Interview mit dem Chirurgie-Chefarzt des I. Klinischen 

Kinderkrankenhauses Alma-Atas N. A. DJATSCHENKO
Nikolai Alexejewltsch, ich 

war jetzt im Aufnahmeraum 
der traumatologischen Abtei
lung. Die Ärzte behandeln dort 
ihre kleinen Patienten, im 
Vorzln/mer warten noch ein 

Dutzend Eltern mit Kindern 
auf ihre Reihe. So viele Kln 
der brauchen dringende medi
zinische Hilfe!

frohe Ferien haben. Ihre Pa
tienten sind gezwungen, die 
ganze Zeit in Krankenzimmern 
zu verbringen, einzige müssen 
Tag für Tag das Bett hüten 
und dürfen nicht einmal auf
stehen. Wie wird ihr Aufent
halt hier im Krankenhaus ver
schönert?

Ja, und so ist es fast täglich. 
Die Anzahl der Kinderunfälle 
vergrößert sich mit Jedem Jahr, 
das ist typisch nicht nur für un
sere Stadt, sondern auch für das 
ganze Land. Besonders ungünstig 

' sind die Wochenend- und die 
Ferientage. Die Kinder haben viel 
Freizeit, ^ind sich selbst überlas
sen und verbringen den ganzen 
Tag draußen. Bald kommen die 
Winterferien. Sicher werden die 
Kinder Ausflüge ins Freie ma
chen, Schl und Schlittschuh lau
fen. Die größte Gefahr In dieser 
Zelt und überhaupt Im Winter 
entsteht auf den Straßen. Ich 
meine Glatteis. Die Zahl trauma
tischer Unfälle Im Winter nimmt 
zu und nicht nur unter den Kin
dern, sondern auch unter den Er
wachsenen.

Wlr ordnen unseren Patienten 
gewöhnlich strenge Bettruhe an, 
sie müssen sich unseren Vor
schriften fügen. Aber das sind Ja 
Kinder, und man muß ihren er
zwungenen Zeitvertreib verschö
nern. Unter dem Personal des 
Krankenhauses gibt es Erzieher, 
die sich damit beschäftigen. Sie 
lesen den Kindern aus Büchern 
vor, erzählen Märchen und Ge
schichten, organisieren verschie
dene Spiele. Im Krankenhaus 
existiert eine Schule, die Lehrer 
aus der 10. Schule unterrichten 
da unsere Kinder. Wir haben ei
ne kleine Bibliothek, es gibt 
auch ein Fernsehzimmer.

Wle ist die 
der Kinder, die 
haus liegen?

Altersgrenze 
Im Kranken-

Sicher haben die Ärzte des 
Krankenhauses im Winter viel 
zu tun.

Vom Säugllngs-

Am 24. Dezember wurde Anna 
Belger (die Mutter von Herold 
Belger) 80 Jahre alt. Ich kenne 
diese Frau noch 
Jugendjahren. Sie 
Nachbarin im Dorfe 
und das älteste unter 
Kindern der Familie 
ter. Letztere hatte ____
nicht leicht. David Härter war 
zwar ein ; .1.
die Haupternähererin der Fami
lie war seine Klarinette: Er war 
ein vortrefflicher Musikant und 
leitete ein Blasorchester, das weit 
über die Grenzen des 
Gnadenflur bekannt „ __
Hunderten Hochzeiten spielte die
ses Blasorchester.

1933 war i 
Hungersjahr an 
nes Tages ging Davir Härter

aus meinen 
war meine 

Mannheim 
den sieben

David Här- 
es deshalb

Armbauer, doch

Kantons 
war. Auf

das grausamste 
1 der Wolga. Ei

nes Tagès ging Davir Härter 
durch das Roggenfeld nach Hau 
se und dachte 
daß sein kleinster 
Sohn Emanuel ihn . __
den Worten empfängt: „Vati, hast 
du mir was zum Essen mitge 
bracht?" Es war ein heißer Juli- 
tag, und der Roggen war schon 
fast reif zum Mähen. David Här 
ter füllte sich eine Hosentasche 
voll mit reifen Ähren, um sei
nem Sohn eine Freude zu berei
ten. Dafür bekam 
Jahre Haft, und 
der sahen ihren 
der

Bald heiratete _ __  _
lltärfeldscher Karl Belger, der 
damals in der Engelser Flieger
schule diente. Im September 
1941 wurden sie wie alle ~ 
sehen der Sowjetunion 
Nordkasachstan ins Dorf Lenino 
verschickt. Es war die einzige 
deutsche Familie in diesem Ka
sachendorf. Hier arbeitete Karl 
Belger mehr als 30 Jahre. Hier 
besuchte ihr ältester Sohn He
rold eine kasachische Schule. 
Bald wurde der Junge schwer
krank und mußte viele Jahre das 
Bett hüten, doch mit-Hilfe sei
ner liebenden Mutter 
er mit großem Erfolg

darüber nach, 
dreijähriger 
immer mit

er aber 10 
die sieben Kin- 
Vater nie wle-

Anna den Ml-

Deut- 
nach

beendete
.... _ . die Mit

telschule und dann auch die Uni
versität.

57 Jahre lebt dieses Ehepaar 
In Einigkeit und Liebe. Bis heu
te arbeiten sie noch, 
glaubt, daß es zwei 
sind, sie sind noch 
ter und lebensfroh.
ist ihr Sohn Herold, der bekann
te Schriftsteller.

Ich gratuliere Anna Belger 
zu ihrem Jubiläum und wünsche 
Ihr ein noch langes Leben bei 
bester Gesundheit, viel Glück 
und Freude im Kreise Ihrer Kin
der und Enkel.

Johann WORM
Gebiet Wolgograd

und niemand 
alte Greise 

immer mun- 
Ihr Stolz

Als Wladislaw Tfetjak im vorigen 
Sommer in Montreal eine Gruppe 
junger Kanadischer Hockeyspieler 
trainierte, darunter auch zwei Tor
warte aus Chicago, erwarb er für 
sein Honorar mehrere Krankenfahrses
sel für kranke Kinder und verwundete 
Afghaner. Die Krankenfahrsessel 
wurden an die Wohlfâtigkeitsorga- 
nisationen Moskaus übergeben. Da
mals erhielt Tretjak auch die Ein
landung zu einer lOtägigen Tranings- 
runde für die Torwarte des Klubs 
„Chicago Black Hawks".

„Nicht viele Trainer verfügen 
über so reiche Erfahrungen als Tor
warte wie Tretjak", meint Michael 
Kennan, der Obertrainer des Klubs. 
„Ich hotte, dieses Training wird das 
Spiel unserer Goalkeeper bedeutend 
verbessern hejlfen."

Nach Tretjaks Aussage, beabsich
tigt er, statt des 
Krankenfahrsessel

Gewlß, und wir bereiten uns 
darauf vor, festigen unsere Bri
gaden -für dringende Hilfe, orga
nisieren ihren Dienst rund um die 
Uhr. In diesem Jahr gehören zur 
Zusammensetzung der Brigaden 
auch Neurochirurgen, denn 
Anzahl von Schädeltraumen 
groß.

Vom Säuglings- bis zv-> 
Schulalter, bis 14 Jahren e 
schließlich. Am häufigsten Ile" 
gen bei uns Kinder der unteren 
Klassen. Sie kennen noch schlecht 
die Straßenverkehrsregeln, auch 
Ihre Lebenserfahrungen sind nur 
gering. Ich meine, daß die El
tern solcher Kinder und die Leh
rer deren Aufmerksamkeit dar
auf lenken müssen.

Honorars weitere 
zu erhalten.

die 
ist

Ihr Krankenhaus liegt 
ben den Straßen mit 
Verkehr. Nicht weit von hier 
befinden sich vier Mittelschu
len und eine Musikschule. Täg
lich, frühmorgens und spät
abends, wenn es schon dunkel 
ist, überqueren die Tscha
pajew-, die Balsakow- und die 
Auesowstraße Hunderte Schü
ler. Aber da gibt es überhaupt 
keine Verkehrsampeln. Das 
hat mich sehr gewundert.

ne- 
regem

Werden In Ihrem Kranken
haus nur Kinder aus unserer 
Stadt oder auch aus anderen 
Orten behandelt?

Sicher nicht nur aus Alma- 
Ata, sondern auch aus anderen 
Städten und Rayons unseres Ge
biets.

Vielleicht richten Sie am 
Ende unseres Gesprächs eini
ge Worte an Kinder?

Unser Bild: W. 
seiner Verehrer.

Foto: TASS

Trefjak im Kreise

Gratulation
zu Weihnachten

Partrlarch Alex! II. von Mos
kau und ganz Rußland hat alle 
Gläubigen der russisch-orthodo
xen Kirche aufgerufen, „mit 
Gebet und eifrigen Anstrengun
gen ’ " ’ ’
der 
wie 
den 
und

In einer Weihnachtsbotschaft 
an die Priester 
verwies ____
Konflikt, der zwischen 
thodoxen und Katholiken byzan- 
tlschen Ritus, in den westlichen 
Gebieten der Ukraine besteht, 
auf die Zerstörung der kirchli
chen Einheit durch Vertreter 
der autokephalen Kirche in der 
Ukraine und auf die Tätigkeit 
des sogenannten Erzbischof-Kon
zils der russisch-orthodoxen Kir
che im Ausland, die Verwirrung 
in das Leben der Kirche bringt.

In der Botschaft wird die 
Freude hinsichtlich des Eintretens 
der Völker Europas in die „Bls-

st und eifrigen Anstrengun- 
den Frieden und die Einheit 

Kirche wiederherzustellen 
auch den Konflikt zwischen 

Konfessionen zu mildern 
ihn gerecht zu lösen,“

äster und Gläubigen 
der Patriarch auf den 

den Or-

her nie dagewesene, wahrhaft 
gutnachbarliche Ordnung unse
res gemeinsamen Hauses“ zum 
Ausdruck gebracht, was unter 
anderem zur Reduzierung der 
Rüstungen auf dem Kontinent ge
führt habe.

Das Oberhaupt der russisch
orthodoxen Kirche gratulierte 
den Gläubigen zum großen Fest 
und erinnerte daran, daß es un
ter Bedingungen begangen wird, 
da im Lande ein wahrhaft de
mokratischer Staat entsteht. Heu
te erlebe die Kirche „einen 
wohltuenden Prozeß der Schaffung 
neuer Gemeinden, der Wieder
eröffnung früher sekularlsierter 
Bethäuser und Klöster, ’ ”
Weiterung 
Schulen, 
Gesetzes Gottes bei der Ausbil
dung von Kindern, der massen
haften Verbreitung der Bücher 
der heiligen Schrift unter der 
Bevölkerung und der Wieder
geburt der Mildtätigkeit“.

(TASS)

der Er
der Zähl geistlicher 

der Durchsetzung des

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Das stimmt, und ich bin der 
Meinung, daß es anormal ist. Man 
muß hier unbedingt Verkehrsam
peln anbringen, denn nicht selten 
ereignen sich sogar in ” v 
Nähe vom Krankenhaus

nächster 
Unfälle.

Sicher ist es kein 
santer Zeitvertreib 
Kinder, im Krankenhaus 
liegen, während ihre Freunde

Interes- 
für die 

zu

Orts- und Flurnamen
der Deutschen in

Man rutt sich nur gern die Namen der bekannten Städte und 
Orte zurück.

J. W. von GOETHE 
„...und ewig sei der Name dieser Stadt, der Name Leipzig.“

Rußland

Ja. Ich möchte allen Kin
dern sagen: Bewahrt Euch seP A 
bewahrt Eure Gesundheit, . ) 
vorsichtig auf den Straßen! 

* Kurz vor den Winterferien möch
te ich Euch alles Gute wünschen. 
Verbringt die Ferien lieber zu 
Hause, mit den Eltern und Freun
den, und nicht bei uns.

Das Interview führte

Polat KARIMOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

\or eifligen Tagen lud das 
Deutsche Dramentheater die Al- 
ma-Ataer zu einer Aufführung 
ein. Der Regisseur Dieter War- 
detzky aus Deutschland inszenier
te das Stück „Jahre der Hoff
nung“ von Viktor Heinz. Damit 
schloß der Verfasser seine Büh- 
nentrllogle über das Schicksal 
der Rußlanddeutschen ab. Am 
Dienstag bringen wir einige Auf
zeichnungen aus dem Deutschen 
Schauspielhaus.

Am Mittwoch steht wieder das 
Deutsche Dramentheater im Mit-

telpunkt unserer Sendung. Sie 
Ist dem zehnjährigen Jubiläum 
des Deutschen Schauspielhauses 
gewidmet. Die Sendung enthält 
Musikgrüße an das schöpferi
sche Kollektiv sowie Sujets aus 
verschiedenen Stücken, die wir 
In unserem Archiv aufbewahren.

Am Donnerstag kommt eine 
musikalische Sendung, die von 
den Rundfunkleuten aus Deutsch
land vorbereitet wurde. Wir 
laden Sie zu einem „Schlager- 
Coctall" ein und hoffen damit,

ihren Geschmack genau zu tref 
fen.

Drei Tage, vom 22. bis 24. 
ein Seminar-Praktikum der Kul- 
November, fand in Koktschetaw 
turschäflenden Kasachstans und 
der Russischen Föderation statt. 
Am Seminar nahm auch Waleri 
Weingart — der Vorsitzende 
der Gebietszweigstelle der All
unionsgesellschaft „Wiederge
burt“ aus Nowosibirsk teil. Was 
stand auf der Tagesordnung die
ses Seminars? Wurden konkrete 
Wege des Wiederauflebens der 
Sprache und Kultur der Sowjet
deutschen ausgearbeitet? Dar
über das Gespräch unserer Kor
respondentin Maria Rose mit 
Waleri Weingart, das Sie in der 
Freitagssendung hören können.

Das traditionelle Wunschkon
zert senden wir am 31. Dezember.

Anatpl MARTIN

Schon lange vor dem ersten 
großen Strom der Auswanderer 
aus Deutschland gab es in Ruß
land eine beachtliche Zahl von 
Deutschen. In Moskau lebten sie 
in der „Nemezkaja Sloboda“ 
(Deutsche Vorstadt), in St. Pe
tersburg gingen sie in die klassi
sche russische Literatur („Eu
gen Onegin“, A. Puschkin) mit 
Ihrem „Was Ist das?“ ein; In Sa
ratow schließlich, das bei der An
kunft J
5 000 Einwohner zählte, war mit 
einem 21
Straße“ das Zentrum ___ __
schaftllchen und kulturellen Le
bens der Stadt. Auch In anderen 
Städten wie etwa 
kow oder Tiflis 
Deutsche.

Mit den Namen __ ___
sehen Dörfer in Rußland ist ein 
Stück Geschichte und Kultur ver
bunden. Und wer Ihre Grün
dung, Namensgebung, Gestal
tung und Entwicklung aufmerk
sam verfolgt, wird ” 
tenswertes für sich 
zutage fördern. Auf 
trag zur Geschichte 
tur der Deutschen 
nicht leichtfertig verzichten.

Orts- und Flurnamen sind 
außerordentlicher Bedeutung für 
den Geographen, Naturwissen
schaftler und Philologen, für die 
Völker- und Kulturgeschichte. 
Unabhängig von der Sprache, in 
der sie ausgedrückt werden, sind 
Eigennamen überaus wertvoll 
für Ethnographen und Ethymolo- 
gen und können ihnen zuverlässi
ge Unterlagen und Beweismate
rlai für ihre Ausführungen lie
fern.

Ortsnamen sind für den For
scher aufschlußreicher als Perso
nennamen. Unter Ortsnamen sind 
im erweiterten Sinne auch Be

der Deutschen lediglich

Schlag die „Deutsche 
des wlrt-

Odessa, 
lebten

unserer

Unsere Anschrift:

Char- 
vlele

deut-

viel Beach-
und andere 

diesen
und

sollten

Bei- 
Kul- 
wir
von

Zeichnungen für Flüsse und Land
schaften, für Dorf-, Feld- und 
Weidefluren zu verstehen. Am be
sten bewährt haben sich im Lau
fe der Zelt Flußnamen.

Die Orts- und Flurnamen ge
ben uns Auskunft über Herkunft 
und Geschichte der Siedler, Ihre 
Kultur und Ihre Wirtschaft, ihre 
Sitten und ihren Glauben bzw. 
Aberglauben und über ihre Be
ziehungen zu anderen Völkern 
usw. Bezeichnungen wie etwa 
„Teufelskling“, „Mordinsel", 
„Kalmückenberg“, „Kuhinsel“, 
„'s Kaholla-Eck“ oder „Pallasow- 
ka“, um nur einige zu nennen, 
sind ein aufschlußreicher und 
überzeugender Beweis dafür. Der 
Ortsname Pallasowka (schon rus- 
slflzlert) erinnert an den For
schungsreisenden Pallas, der an 
diesem Ort an der Wolga Station 
machte.

Unter Namen allgemein verste
hen wir das einem lebenden We
sen oder einem Ding zur Unter
scheidung von anderen zukom
mende Wort; die Bezeichnungen 
sind in der Regel sachbezogen 
und weisen auf Charakter, Sinn, 
Wesen, Bedeutung und Aus
schließlichkeit hin, wie das sprich
wörtlich so treffend mit „alles 
beim rechten Namen nennen" 
zum Ausdruck kommt. Oder, um 
noch einmal Goethe zu zitieren: 
„Bel euch, ihr Herren, kann man 
das Wesen gewöhnlich aus eu
ren Namen lesen.“

In meinen Ausführungen wer
de ich mich vorrangig auf Ge
gebenheiten aus dem Leben und 
der Geschichte der Wolgadeut
schen beschränken, denn eines 
dieser Dörfer ist mein Geburts
ort, und In den 20er Jahren ha
be ich In den mir trauten — J 
schönen Dörfern Kukkus 
Warenburg an der Wolga meinen

Lehrerberuf begonnen. Es würde 
mich freuen, wenn der eine oder 
andere diese Zeilen 
nehmen würde, sich
Herkunft des Namens seines Dor
fes Fragen zu stellen; und noch 
weit mehr, wenn dieser mein be
scheidener Versuch zu Anregun
gen und weiteren Forschungen 
auf diesem Gebiet führen würde.

An der Wolga genauso wie in 
anderen Tellen des russischen 
Riesenreiches wurde eine Viel- 

Kolonien 
in der 

So die 
Weimar,

zum Anlaß 
über die

zurück. Die Vorfahren 
einstigen Lehrers Peter 
fand ich in der Namensllste der 
Auswanderer aus Nidda. Am be
deutendsten aber war meine 
„Beute“ in Büdingen; dort konnte 
ich mir eine Kopie der Liste mit 
den Namen der 400 Ehepaare 
verschaffen, die vor ihrer Aus
wanderung nach Rußland in der 
Marienkirche getraut 
Die Trauungen waren
Eile vollzogen worden, da Fami
lien Alleinstehenden gegenüber 
bevorzugt wurden.

Für die Namen von Ortschaf
ten, die nicht im Zusammenhang 
mit ihren Ausgangspunkten in 
der Heimat stehen, gibt es die

Erklärun gen.
a.d. Wolga

meines 
Sinner

wurden, 
in aller

?el sachbezogen
Charakter. Sinn.

und 
und

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redak
tionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43 84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38 80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25 87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kusfanal — 5-34-40; Petropawlowsk — 6-53*62; 
Zellnograd — 2-04-49.
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zahl von deutschen 
nach dem Herkunftsort 
alten Heimat benannt. 
Dörfer Straßburg, 
Mannheim, • Warenburg und 
andere an der Wolga, oder Spey
er, Kandel, Lichtenfeld, Neu- 
kirch, Münsterberg, Marienwer
der usw. in anderen Regionen.

Damit soll aber keineswegs 
gesagt sein, daß alle Gründer des 
neuen Dorfes unbedingt aus der 
gleichnamigen Stadt in Deutsch
land kamen. Es könnte z. B. sein, 
daß die Einwohner des Dorfes 
Straßburg an der Wolga nicht aus 
Straßburg selbst stammten, son
dern lediglich aus dem Elsaß und 
Ihre Kolonie aus Liebe zu der al
ten Reichsstadt Straßburg nann
ten. Dagegen konnte z. B. nach 
gewiesen werden, daß sich im 
russischen Speyer Nachkommen 
von Aussiedlern aus dem deut
schen Speyer befanden.

Mehr noch: Während meiner 
Erkundigungsreise durch die Wet 
terau, von wo aus eine beträchtli
che Anzahl Deutscher an die Wol
ga auswanderte, konnte ich in • 
Archiven und Heimatmuseen in 
Gelnhausen, Friedberg, Nidda und 
Schotten Namen von mir be
kannten Familien wie Salzmann 
(aus Blumenfeld und

mir be-
laus Blumenfeld und Waren
burg) und Herdt (aus Alexander- 
Höh, wo sich bis zum II. Welt
krieg fast das halbe Dorf aus 
Herdts zusammensetzte) ausfindig 
machen. Nachfahren dieser Herdts 
und Salzmanns kehrten nach 200 
Jahren wieder in Ihre Urheimat

verschledensten 
Katharinenstadt 
(gegr. 1767, hatte 1926 13 150 
Einwohner) wurde zu Ehren der 
russischen Kaiserin Katharina d. 
Großen so genannt, Alexander- 
dorf zu Ehren des Kaisers Alexan
der und Helenendorf nach der 
Schwester des Kaisers Alexan
der I.

Im Zusammenhang mit dem ka
tholischen Marienkult stehen z.B. 
Mariental (gegr. 1766, hatte 1912 
7 566 Einw.), Marienberg (gegr. 
1855. hatte 1912 3 310 Einw.), 
Marienburg (gegr. 1860, hatte 
1912 2 375 Einw.), oder Marien- 
feld (gegr. 1852, hatte 1912 
2 247 Einw.).

Andere Dörfer wurden nach 
ihrem ersten Dorfältesten oder 
einer anderen hervorragenden 
Persönlichkeit benannt: Kukkus. 
wo ich in einer der beiden deut
schen Schulen meine erst« Stunde 
gab, (gegr. 1767, hatte 1912 
3 769 Einw.), Brabander (gerg. 
1767, hatte 1912 3 885 Einw.). 
Seelmann (gegr. 1767, hatte 
8 089 Einw.). Die Namen Kuk
kus, Brabander und Seelmann 
gab es noch 1927 unter meinen 
Schülern, es gab noch eine gan
ze Reihe anderer Dörfer, die ih
ren Namen nach bekannten Per
sönlichkeiten erhielten: Trippels
dorf, Diesendorf. Dönnhof. Bek- 
kersdorf u.v.a.

Reinhold KEIL 
(Schluß folgt)

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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